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Schneidemühls große Tage in Cuxhaven 
Kameradschaft war das Leitwort - Tausende bei Grimmershörn - Das Heimweh stirbt nicht 

Ehrungen durch silberne und goldene Wappennadel Sportjubiläum mit Sonderprogramm 

Fahnen und Abmarsch von der „Alten Liebe" 

Stark besuchte Schlußkundgebung 

von der Stadtverwaltung, Herr Kaiser vom Marinebund, die Hfd. Thomas und 
Strey in Cuxhaven besonderen Dank. Den Vorteilen auf der einen Seite stan­
den natürlich auch Nachteile gegenüber, die der Heimatkreisausschuß bei seiner 
Zustimmung zu der gemeinsamen Veranstaltung einkalkuliert hatte. Das war 
vor allem die Hauptdurchführung des Schneidemühler Treffens am Sonnabend. 
Wer die Übernachtung scheute oder sich nicht frei machen konnte, der suchte 
manchen Bekannten vergeblich am Sonntag bei der Schlußkundgebung in 
Grimmershörn, wo die Menge der Tausenden auf dem Deich zum Großen 
Zapfenstreich bis in die Dunkelheit anwuchs. Sie war ein würdiger Abschluß 

Selten ist über eine heimatpolitische Ver­
anstaltung so spät berichtet worden, wie in 
diesem Jahre über das Bundestreffen der 
Schneidemühler in Cuxhaven vom 3. bis 6. 
September, und sicher haben viele Hfd. 
mit Enttäuschung vergeblich im Septem­
ber-Brief gesucht. Hauptgrund dafür war 
die technische Unmöglichkeit, ohne Ver­
zögerung des Erscheinungstermins die Be­
richte aufzunehmen. Dazu kam noch, daß 
ich selbst wegen einer Erkältung gar nicht 
in der Lage gewesen wäre, die Bericht­
erstattung zu schaffen. 

Inzwischen sind nun fast drei Wochen 
vergangen, und der Abstand läßt die gro­
ßen Tage in der Patenstadt Cuxhaven mit 
der Doppelveranstaltung: „60 Jahre Minen­
sucher-Hafen und Bundestreffen der 
Schneidemühler Patenkinder" viel kri­
tischer betrachten. Daß sie für alle Teil­
nehmer heute noch so wirken, als wären 
sie erst gestern ausgeklungen, gibt der 
Gesamtveranstaltung ihren Wert. Es war 
wirklich „ein gutes Beispiel deutscher So­
lidarität", wie die PZ schrieb. Die Cux­
havener Presse sprach durchweg von gro­
ßen Tagen der Schneidemühler. 

Vorweg muß gesagt werden, daß das 
umfangreiche Programm eine Meisterlei­
stung an Organisation war und, getragen 
von der Kameradschaft auf beiden Seiten, 
eine solche Fülle von Einzelveranstaltun­
gen bot, daß kein Teilnehmer überall sein 
konnte, daß aber auch keiner, weder die 
Marine noch die Schneidemühler, zu kurz 
kam. Hierfür verdienen die Verantwort­
lichen in Cuxhaven, Oberamtmann Thees 

HKB Albert Strey bei der Kranznieder­
legung am Schneidemühl-Denkmal. 
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der gemeinsamen Tage und brachte mit dem äußeren Rahmen 
auf dem idealen Platz die Verbundenheit der Stadt Cuxhaven 
mit ihren Patenkindern und ihren Marineverbänden am 
besten zum Ausdruck. 

Günter Kallies begeisterte beim Klavierkonzert 
Den Auftakt des 5. Schneidemühler Bundestreffens bildete 

das Klavierkonzert unseres Schneidemühler Künstlers Gün­
ter Kallies, jetzt Berlin, am Freitagabend in der Aula des 
Gymnasiums für Jungen, ·das der Cuxhavener Konzertver­
ein als 1. Konzert seines diesjährigen Winterprogramms vor­
bereitete und durchführte. Wenn man bedenkt, daß zur glei­
chen Zeit die Kurverwaltung im Kurpark mit einem Kon­
zert der Marinekapelle Ostsee aufwartete, so muß der Be­
such als sehr gut bezeichnet werden. Die Schneidemühler wa­
ren auf jeden Fall in der Minderzahl. Das Hauptkontin­
gent der Teilnehmer stellten die Cuxhavener Musikfreunde, 
und sie hatten den Besuch dieser -Veranstaltung nicht zu be­
reuen. Hfd. Kallies begeisterte nicht allein durch die Virtuo­
sität in der technischen Beherrschung aller Schwierigkeiten, 
sondern mehr noch in der Ausdruckskunst und erhielt für 
seine ausgereifte künstlerische Leistung auch mehrfach stür­
mischen Applaus. Dazu hatte der Künstler auch ein Pro­
gramm zusammengestellt, das jeden Bonbons bot. Er begann 
mit der Rhapsodie in Es-Dur von Brahms und errreichte 
mit zwei Werken von Ludwig van Beethoven, dem Rondo 
in G-Dur und der Sonate in f -moll, der „Appassionata", 
seinen ersten Höhepunkt. 

Nach der Pause folgten zwei Impromptus von Franz Schu­
bert (op. 142 Nr. 3 in B-Dur und op. 90 Nr. 2 in Es-dur), 
weiter das Rondo aus der Sonate in C-Dur von ·carl-Maria 
von Weber, das unter dem Namen „Perpetuum mobile" den 
Musikfreunden bekannt ist, und abschließend sechs Stücke 
von Chopin: das Impromptu in Fis-Dur, die Berceuse in Des­
Dur und die Etüden op. 10 Nr. 1 und op. 25 Nr. 1, 2 und 12. 
Daß die Fülle des Melodienreichtums und die Virtuosität des 
Künstlers die Zuhörer begeisterten, bewies der Zwang für den 
Künstler zu einer doppelten Zugabe. 

Hfd. Kallies fand auch in der Cuxhavener Presse Lob und 
Anerkennung bei den Musikkritikern und im Cuxhavener 
Konzertverein auch bei dem verantwortlichen Leiter und 
den Mitgliedern Freunde. Wer von unseren Hfd. selbst Ein­
fluß auf das Konzertprogramm seiner neuen Heimatstadt 
hat sollte alles daran setzen, daß unser Schneidemühler 
Kü;stler auch hier einmal gastieren kann. Den musikalischen 
Genuß haben er und die anderen Besucher sicher und kann 
dazu für sich buchen, daß er einem Schneidemühler Hfd. 
den Weg mit ebnet; Kritiken aller Art sind vom Künst­
ler selbst in 1 Berlin 42, Meisenring 1, zu erhalten. 

Im Anschluß trafen sich die ersten Schneidemühler Besu­
cher und die Kurgäste in den Seeterrassen von Grimmershörn, 
wo an allen Tischen ein freudiges Wiedersehen alter Be­
kannter gefeiert wurde. Auch Günter Kallies fand hier einen 
alten Schneidemühler Bekannten aus der Jugendzeit. 

Totengedenken mit Kranzniederlegung 
Die gemeinsame Festfolge der ,,Minensucher" und 

Schneidemühler" am Sonnabend wurde mit der getrennten 
Kranzniederlegung eingeleitet. ·Während sich die Minen­
sucher auf dem Soldatenfriedhof in Brockeswalde versammel­
ten trafen sich die Schneidemühler beim Vertriebenenmal 
aul dem Schneidemühl-Platz im Pommernviertel, wo Heimat­
kreisbearbeiter Strey (Kiel) in bewegten Worten der Toten 
beider Weltkriege und der schweren Opfer, die der Kampf 
um Schneidemühl, die Flucht und Vertreibung forderten, ge­
dachte. 

Anschließend hatte die Stadt Cuxhaven die Vertreter bei­
der Gruppen zu einem Empfang ins Rathaus gebeten, wo 
Oberbürgermeister Olfers Grußworte an die Schneidemühler 
und die Marine richtete Für den Deutschen Marinebund 
dankte Konteradmiral a D. Lucht der Marinestadt Cuxhaven 
und den Vertretern Schneidemühls für die ermöglichte Dop­
pelveranstaltung und hob die enge Verbundenheit der Ma­
rine seit den Tagen von 1945 mit den Vertriebenen hervor. 
Hfd. Strey brachte zum Ausdruck, daß die Stadt Cuxhaven 
mit ihrem Rat, ihrer Verwaltung und ihren Bewohnern dazu 
beigetragen habe, den heimatlosen Schneidemühlern eine „Er­
satzheimat" zu geben und dankte für die inzwischen er­
reichte echte Partnerschaft. Auch den Kameraden von der 
Marine - es waren nicht weniger als 8 ehemalige Admirale 
neben den Offizieren vom Heer, der Marine und der Luft­
waffe anwesend - dankte der Heimatkreisbearbeiter im 
Namen aller Vertriebenen für den Einsatz in den schicksal­
haften Tagen und Wochen vor nunmehr 20 Jahren bei der 
Flucht aus der ostdeutschen Heimat. 
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Die Delegiertentagung 

Den gemeinsamen Au ftakt des Nachmittags bildete das 
Konzert des Marine-Musikkorps Ostsee bei Grimmershörn, ' 
von wo anschließend die Minensucher zum Ehrenmal an der 
„Alten Liebe" abmarschierten, während die Schneidemühler 
Delegierten zu einer kurzen Arbeitstagung in Brockeswalde 
zusammentraten, an der neben Stadtoberamtmann Thees, 
dem ständigen Vertreter der Patenstadt im Heimatkreisaus­
schuß, auch Oberstadtdirektor Dr. Wachtendorf teilnahm. 
Den Hauptteil der Berichterstattung nahmen der Kassen­
und Prüfungsbericht ein. Dabei wies Hfd. Erdmann (Hanno­
ver) die Vertreter aller Gruppen noch einmal auf die beson­
dere Bedeutung des Hbf. in der gesamten Heimatkreisarbeit 
hin und forderte stärkere Werbeunterstützung durch die 
Verantwortlichen und Interessierten an allen Orten und bei 
jeder Gelegenheit. Hfd. Strey mahnte zur stärkeren Gruppen­
bildung im gesamten Bundesgebiet, die mehr oder weniger 
eine Frage der leitenden Person sei und sicherte allen Hfd. 
bei dieser Arbeit die tatkräftige Unterstützung des Heimat­
kreises zu. Als Sprecher der PLM gab •der Hauptgeschäfts­
führer, Ldm. Wilhelm Hoffmann (Hamburg), einen Überblick 
über die Patenschaftsarbeit der Landsmannschaft und wür­
digte dabei die besondere Bedeutung der Arbeit auf Heimat­
kreisebene. Daß Schneidemühl und Cuxhaven eine besonders 
vielseitige Partnerschaftsarbeit verbinde, sei als Beispiel für 
andere Kreise bekannt. Ldm. Hoffmann betonte weiter, daß 
der Heimatkreis auch in der Publikation mit an führender 
Stelle stehe, daß es aber noch an einem ausgesprochenen 
Heimatbuch über die Stadt, das neben der Geschichte auch 
die kulturelle und wirtschaftliche Bedeutung der alten Grenz­
markhauptstadt herausstelle, feh le, und bat die Delegier­
ten und die Patenstadt, sich dieser Aufgabe anzunehmen. 
Den besonderen Dank des Heimatkreises an seinen ehemali­
gen Oberbürgermeister Rogausch für die inzwischen abge­
schlossene Dokumentation der Stadtverwaltung Schneidemühl 
brachte Hfd. Strey zum Ausdruck und wies die Vertreter der 
örtlichen Presse auf das reiche Material hin, das jederzeit 
nutzbar verwendet werden könnte. Vom Heimatkreis ste­
hen besonders geschmackvoll angefertigte Wimpel mit dem 
Wappen der Stadt (Tischwimpel) zur Verfügung (Preis 30 DM), 
die sich als Gastgeschenke eignen und auch für die Gruppen 
gedacht sind. Oberstadtdirektor Dr. Wachtendorf übernahm 
davon seitens der Patenstadt einige für schwache Gruppen 
und zum Dienstgebrauch. 

Nach der Entlastung wurde der gesamte bisherige Heimat­
kreisausschuß mit der Vollmacht zur eigenen Ergänzung 
einstimmig wiedergewählt und dazu die Ehrung einzelner 
Personen für langjährige Verdienste durch die Verleihung 
der Heimatkreis-Ehrennadel beschlossen. Die nächste Zu­
sammenkunft der Delegierten 1966 soll zu einer richtigen 
Arbeitstagung ausgebaut werden. 

Die Heimat ist nicht verloren 
Schon während der Delegiertentagung hatten sich die 

Räume des „Waldschlosses" fast bis auf den letzten Platz 
gefüllt, wo um 18.30 Uhr die Kundgebung eröffnet wurde. 
Für die Patenstadt richtete Oberstadtdirektor Dr.Wachtendorf 
herzliche Grußworte an die Schneidemühler und betonte da­
bei die enge Verbundenheit, die sich zwischen den Schneide­
mühlern und ihrer Patenstadt im Laufe der Jahre entwickelt 
hat. Die Grüße der Pommerschen Landsmannschaft über­
brachte als stellvertretender Sprecher Hauptgeschäftsführer 
Wilhelm Hoffmann, der dazu das Heimatkreistreffen in den 
Rahmen des Jahres der Menschenrechte stellte. 

In der Festansprache wies unser blinder Hfd. Mittelschul­
lehrer a. D. Alexander P odgurski (Ahrensbök) auf die dop­
pelte Zielsetzung der sich alle Jahre wiederholenden Heimat-
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treffen hin. Einmal wolle man dabei die Welt an das große 
erlittene Unrecht der Vertreibung erinnern, und zum zweiten 
lege man großen Wert auf die menschliche Begegnung 
Trotz des Krieges regiere noch heute Haß in der ganzen 
Welt. Weiter betonte Hfd. Podgurski unter starkem Beifall, 
daß nur Einheimische und Vertriebene zusammen in der 
Lage seien, gemeinsam das deutsche Schicksal zu tragen und 
würdigte die besonderen Verdienste der Patenstadt um die 
Schneidemühler. „Wir Vertriebenen wollen keinen neuen 
Krieg führen, um das Heimatrecht zu bewahren", aber die 
Heimat sei die Wurzel des Lebens. „Solange das Heimweh 
nicht stirbt, ist Schneidemühl nicht verloren." Mit dem Deutsch­
landlied schloß die eindrucksvolle Kundgebung, die musika­
lisch vom Hausorchester umrahmt wurde und bei der un­
ser schlesischer Ldm. Arthur Kühne den für diesen Tag ge­
schriebenen Heimatgruß unseres Hfd. Gunther Kuhr-Golz 
(Hamburg) und das bekannte Gedicht „Unsere Stadt" von 
Hfd. Dr. Holter (Hann.- Münden) stimmungsvoll zu Gehör 
brachte. 

Frohe Stunden beim Heimatabend 
Der Heimatabend, für den das einstimmige Urteil der Teil­

nehmer „selten so gemütlich" lautete, wurde mit dem Chor 
„Blaue Jungs aus Bremerhaven" eingeleitet, der fast eine 
Stunde lang unter anhaltendem Beifall die Aufmerksam­
keit der Schneidemühler mit seinen ernsten und heiteren 
„Songs" in Anspruch nahm. Vor dem gemütlichen Teil des 
Abends gab der Heimatkreisvorsitzende noch die in der De­
legiertenversammlung beschlossene einstimmige Wiederwahl 
des Heimatkreisausschusses bekannt und erhielt zu dem 
Beschluß auch die einstimmige Zustimmung der den „Heimat­
kreistag" darstellenden Anwesenden. Oberbürgermeister 01-
fers, der dem Abend mit Gattin und Ratsherrenbegleitung bis 
Mitternacht beiwohnte, sprach seinerseits noch einmal herz­
liche Grußworte für die Patenstadt aus und zeichnete als OB 
seiner Patenkinder den bisherigen langjährigen Vorsitzenden 
der Hamburger Gruppe, Schneidermeister Johannes Kühnel, 
und den Heimatkreisbearbeiter Albert Strey (Kiel) mit der 
Goldenen Wappennadel aus. Anschließend verlieh Hfd. Strey 
die silberne Ehrennadel entsprechend dem Beschluß der De­
legierten an die Hfd. Klotsch-Fiehn (Lüneburg-Vorsitzender 
der Traditionsgemeinschaft), Bruno Strey (Cuxhaven 
stellvertr. Heimatkreisvorsitzender), Thomas (Cuxhaven -
Kassenwart), Saecker (Stade) und Ziemann (Cuxhaven -
Heimatkreisausschuß), Krüger (Holzbüttgen Betreuer 
der Eisenbahner), Hackert (Bielefeld-Gruppe) und Wojahn 
(Osterode - Heimatkreisausschuß). Dann aber kamen Tanz 
und Unterhaltung zu ihrem Recht und hielten die Teilneh­
mer bis in die ersten Morgenstunden in Stimmung. 

Die Turner und Sportler, über die wir an anderer Stelle 
berichten, hatten sich schon zur Kundgebung eingefunden und 
beherrschten mit anderen Gruppen die Vorräume des Ge­
bäudes. 

Die Marine beherrschte den Sonntag 
Nur der Kirchgang ging am Sonntag dem gemeinsamen 

Programm der Minensucher und Schneidemühler voraus. Da­
bei hatte der Vorsitzende d,.es Kirchenkonvents Cuxhaven, 
Pastor Draegert, in der Döser Kirche einen kleinen, aber in­
teressierten Kreis der Schneidemühler zu einer von ihm sehr 
gehaltvoll gestalteten Morgenandacht vereint, während die 
katholischen Kirchenbesucher mit unserm Hfd. Prälat Koiky 
(Eckernförde) einen alten Bekannten in der Herz-Jesu-Kirche 
(moderner Neubau) wiedersahen und von ihm noch einmal 
in die Zeit vor 20 Jahren zurückgeführt wurden. 

Dann fuhren Busse im Pendelverkehr von den Kasernen­
anlagen bei Grimmershörn zum Minensucherhafen und zu­
rück. Die Besichtigung der Einheiten der Ma,rine dort wurde 
ein Erlebnis nicht nur für alte Fahrensleute, sondern vor al­
lem auch für die Schneidemühler „Landratten". Mittags 
konnte bei der Marine ein Erbseneintopf mit Bockwurst ge­
faßt werden, der wirklich ausgezeichnet mundete. Das glei­
che Essen erhielten die Ehrengäste beim Empfang der Marine 
im Offizierskasino, wo sich die Begegnung vom Vortage im 
Rathaus wiederholte und der bereits angebahnte Gedanken­
austausch von Person zu Person eine Vertiefung erfuhr. 

Eind:rucksvolle Schlußkundg~bung 
Mit strahlendem Sonnenschein hatte der Sonntag begon­

nen. So fand das Platzkonzert des „Marine-Musikkorps Ost­
see" am Sonntagnachmittag eine starken Besuch; denn 
schon der Blick vom Deich auf die dicht daran vorbei­
führende und am Sonntag belebte Fahrrinne ist ein Erleb­
nis für sich. Obwohl sich dann der Himmel bedeckte, hielt 
sich das Wetter, abgesehen von einigen Sprühtröpfchen, bis 
zum „Großen Zapfenstreich" bei anbrechender Dunkelheit. 

Der Deich aber wurde nicht mehr leer, und bei Beginn 
der eindrucksvollen Schlußkundgebung, die zweifellos der 
Höhepunkt der großen Festtage in Cuxhaven war, setzte ein 
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Seefahrt nach Helgoland 

Diesmal fiel sogar ein neuer Teilnehmer-Rekord und zwar 
184 Schneidemühler, 2 Deutsch Kroner und 41 Minensucher 
gleich 227 Personen! (ohne die Fußballer aus Cuxhaven und 
Bielefeld, wie ursprünglich vorgesehen). Vor 2 Jahren waren 
es „nur" 142 Landsleute. Die 184 Schneidemühler kamen 
aus 36 Städten der Bundesrepublik, und der älteste Teil­
nehmer war der O.Lokführer i. R. Gustav Froese, jetzt 
Erbstorf bei Lüneburg, der im Oktober d. J. 80 Jahre alt 
wird - Besondere Anerkennung gilt der Berliner Gruppe, 
welche wie immer in den letzten Jahren die stärkste Abord­
nung stellte, voran Dr. Horst Krenz und Hans Gusig. - Die 
Deutsch Kroner wurden vertreten durch das Ehepaar R. 
Ewert aus Hamburg-Sasel. 

Von den 4 bisher gemeinsam durchgeführten Helgoland­
fahrten war es die ruhigste, denn seekrank wurde niemand! 
Witterungsmäßig konnten wir wohl zufrieden sein. Der Insel­
Aufenthalt wurde auf die vielfältigste Weise genutzt: die 
einen waren vom Aquarium begeistert, die anderen vom 
Meeresschwimmbad. Der größte Teil unserer Landsleute 
wurde natürlich vom preiswerten Warenangebot in Anspruch 
genommen.Schließlich wurde schwer bepackt - z. T. mit 
leichtem Herzklopfen (!) - die Zollkontrolle passiert, als die 
Zeit zur Einbootung nahte. 

In der bekannten Fischgaststätte „Hus op'n Diek" trafen 
sich anschließend noch etwa 80 Schneidemühler zum ge­
meinsamen Abendessen und viele Hfd. zum letzten Plauder­
stündchen. Dem Sportkameraden R. Richter vom Cuxhavener 
Sportverein gilt für die tatkräftige Unterstützung der 
Schneidemühler unser Dank. Hfd. Otto Krüger, der Betreuer 
der Schneidemühler Eisenbahner, streifte in seinen Ab­
schiedsworten noch das 5. Bundes-Eisenbahnertreffen am 
10. und 11. September 1966 in Bielefeld. Ich hoffe, daß un­
sere 186 Landsleute die „ruhige" Fahrt zur roten Felseninsel 
nicht bedauert haben und möchte schließen mit den Wor­
ten, die auf der Landungsbrücke von Helgoland jeden ab­
reisenden Fahrgast grüßen: „Kumm wer" (d. h. wieder - in 
2 Jahren 1967!) 

Allen Heimatfreunden herzliche Grüße in heimatlicher Ver­
bundenheit 

Euer Werner Hackert 

nicht endenwollender Besucherstrom von beiden Seiten nach 
Grimmershörn ein. 

Daß die Bucht zur „Alten Liebe" zur Zeit die größte Bau­
stelle unserer Patenstadt ist, sei hier nur am Rande erwähnt; 
denn hier tut sich etwas für die Besucher und Gäste Cux­
havens. 

Zu den Tausenden auf der Deichkrone und dem Vorplatz 
sprachen hier noch einmal Oberbürgermeister Olfers, Heimat­
kreisvorsitzender Strey und Konteradmiral a. D. Lucht über 
Sinn und Zweck der Tage. Während OB Olfers die Verbin­
dung der Stadt Cuxhaven mit den Minensuchern und den 
Schneidemühler-Patenkindern herausstellte, betonte Hfd. Strey 
mit einem Rückblick auf das Unrecht der Vertreibung das 
Recht auf freie Selbstbestimmung des deutschen Volkes und 
sprach seinen Dank der Patenstadt und ihrer Bevölkerung, 
aber auch den Kameraden der Marine für die Leistung vor 
20 Jahre aus. Konteradmiral Lucht unterstrich die Verbun­
denheit der Minensucher mit der Patenstadt und den Ver­
triebenen und schloß nach einem Rück- und Ausblick die 
Kundgebung mit dem Deutschlandlied. 

Dann aber hatten alle das unvergeßliche Erlebnis des „Gro­
ßen Zapfenstreichs". Den feierlichen Rahmen bildete der mit 
Fackeln ausgestattete Ehrenzug vom 4. Marineausbildungs­
bataillon Brake. 

Viele Schneidemühler waren noch zu diesem Erleben zu-
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Polen brandmarken Massenaustreibung 
Zum ersten Male sind auch von polnischer Seite die Mas­

senaustreibungen als Unrecht, das Menschen angetan worden 
ist, verurteilt worden: In der Beilage „Tydzien Polski" zum 
exilpolnischen Zentralorgan „Dziennik Polski" erklärten Ma­
ria Czapska und Stanislaw Sopicki, zwangsweise Massenum­
siedlungen ganzer Bevölkerungen seien zu brandmarken, 
gleich wo diese stattgefunden hätten Den aus den Bug-San­
Gebieten vertriebenen Polen sei dasselbe Unrecht angetan 
worden wie den aus Schlesien, Pommern und Ostpreußen ver­
triebenen Deutschen und den aus den ostpolnischen Gebie­
ten vertriebenen Ukrainern. 

Gegen diese Stimmen der Menschlichkeit wurde in Form 
einer Leserzuschrift Stellung genommen, welche „Dziennik 
Polski" veröffentlichte.Auch in dieser Zuschrift wird aus­
drücklich zugegeben, daß Maria Czapska · und Stanislaw 
Sopicki „vom Standpunkt der Moral und der allgemeinen 
Menschenrechte" aus betrachtet wohlbegründete Ansichten ge­
äußert hätten. Aber, so wird weiterhin ausgeführt, es stelle 
sich die Frage, was man tun solle, wenn „das Interesse des 
betreffenden Staates und Volkes nicht mit diesen erhabenen 
Grundsätzen übereinstimmt". Für Polen jedenfalls sei es 
„entschieden schädlich", wenn man das Recht der Deutschen 
auf Rückkehr in ihre Heimat unterstütze, und gleicher­
maßen würde es „ein leichtfertiger Fehler" sein, wenn man 
den in den Oder-Neiße-Gebieten zwangsangesiedelten Ukrai­
nern die Rückkehr in deren Heimat in Ostpolen gestatten 
würde, weil diese Ukrainer dann eventuell eine „separati­
stische Bewegung" ins Leben rufen würden, um dann auf 
solche Weise „Polen noch ein Stück polnischen Territoriums 
im Osten zu entreißen". 

Bei dieser Diskussion ist es von besonderem Interesse, daß 
die Massenaustreibungen der Nachkriegszeit erstmals auch 
von polnischer Seite in aller Öffentlichkeit als Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit - als Verletzung der Menschen­
rechte - verurteilt worden sind, wobei es allerdings charak­
terisch für die Mentalität gewisser chauvinistischer polni­
scher Kreise ist, daß Verstöße gegen die Menschenrechte und 
gegen die internationale Moral dann als „unerläßlich" be­
zeichnet werden, wenn man sich davon einen Nutzen für 
Polen verspricht, d. h. es wird jede Wiedergutmachung von 
Polen begangenen Unrechts abgelehnt, sofern man der Mei­
nung ist, daraus könne für Polen irgendein Nachteil erwach­
sen. Daß nationales Glück und nationale Sicherheit niemals 
auf Unrecht gegründet werden kann, das anderen Völkern 
und Menschen angetan wurde, steht in dieser Betrachtungs­
weise offenschitlich außer aller Erörterung. 

Wer bedroht wen? 
Die systematische Vernichtung der Bundesrepublik durch 

Atom-Raketen - das ist in diesem Jahr das Manöverziel 
sowjetischer, sowjetzonaler, tschechischer und polnischer 
Truppen in der Zone. 

Die Manöver beginnen in der zweiten Oktoberhälfte. Zum 
ersten Mal wird in allen Einze~heiten ein Großangriff . auf 
die Bundesrepublik geprobt. 

Mit diesemManöver wird wieder einmal die fadenscheinige 
Behauptung widerlegt, die Bundesrepublik bedrohe die So­
wjetunion und den Osten überhaupt. Ganz abgesehen von 
dem riesigen militärischen Potential der UdSSR und der 
Staaten des Warschauer Paktes hat der Westen keinerlei 
aggressive Absichten gegen den Osten, schon gar nicht die 
Bundesrepublik. 

1,5 Millionen Zonenrentner kanten, 
Rund 1,38 Millionen Sowjetzonen-Rentner kamen vom 1. 

November 1964 bis 31. Juli 1965 zu Besuch in die Bundes­
republik. 

Das gesamtdeutsche Ministerium rechnet damit, daß bis 
zum Jahresende die l,5'Millionen-Grenze erreicht wird. 

gestoßen und gingen in der Menge mit unter. Wer nicht 
gleich wieder nach Hause fuhr, hatte Gelegenheit auch den 
Sonntagabend noch mit den Heimatfreunden in den „Seeter­
rassen" von Grimmershörn, im Kasino auf dem CSV-Platz 
(Turner und Sportler) oder gar im Clubheim des ATSC 
(Tennisfreunde) zusammen zu sein und am Montag die Hel­
golandfahrt mitzumachen. 

zusammengefaßt muß noch einmal betont werden, daß 
diese Tage in Cuxhaven ein einmaliges, aber auch anstrengen­
des Erlebnis für alle Teilnehmer waren. Auch wenn der 
Wettergott in diesem Jahre - der „milde Winter" geisterte 
auch hier in der Runde - uns nicht aus vollem Herzen 
anlachte waren wir doch mit Petrus zufrieden; denn er 
hatte i~mer rechtzeitig ein Einsehen. str 
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Verfälschung der historischen Wahrheit 
Cyrankiewicz' Oder-Neiße-Fanfaren 

sind reines Wunschdenken 

Das Auftreten des polnischen Premierministers Cyrankiewicz 
in Paris wurde in der Bundeshauptstadt als „typischer Be­
weis für eine Politik des schlechten Gewissens" charakte­
risiert. Warschau suche „die huma:ütäre Tradition Frank­
reichs dazu zu verwenden, um vergessen zu machen, daß 
Polen mit den Massenaustreibungen gegen die unveräußer­
lichen Menschenrechte und mit den Annexionen gegen das 
Völkerrecht verstoßen hat". Deshalb habe sich Cyrankie­
wicz auf frühere Äußerungen des französischen Staatsprä­
sidenten de Gaulle zur Oder-Neiße-Frage berufen und diese 
als bedingungslose Anerkennung der polnischen Annexions­
und Austreibungspolitik interpretiert, wie der polnische Pre­
mierminister gleichzeitig auch in Verfälschung der histori­
schen Wahrheit behauptet habe, die Oder-Neiße-Linie sei 
im Potsdamer Abkommen „als polnische Westgrenze f-estge­
legt worden". 

In den politischen Kreisen Bonns wird darauf hingewiesen, 
daß General de Gaulle niemals die Massenaustreibung 
der Bevölkerung Ostdeutschlands ais rechtens anerkannt 
habe und dies sicherlich auch niemals tun würde. Wenn er 
sich in dem Sinne geäußert habe, daß an der Oder-Neiße­
Linie nichts verändert werden solle, so habe er das im Zu­
sammenhang mit seiner Forderung auf Wiederherstellung 
der staatlichen Einheit Deutschlands zwischen Rhein und 
Oder getan, also allein in Aussicht stellen wollen, daß für 
den Fall einer deutschen Wiedervereinigung in diesem Rah­
men gewisse Konzessionen ins Auge gefaßt werden könn­
ten oder sollten. In dieser Hinsicht unterscheide sich der 
deutsche Rechtsstandpunkt fundamental von der mehr tak­
tisch bedingten französischen Haltung. Die exilpolnische In­
terpretation, die Ostpolitik de Gaulles sei zugleich darauf 
gemünzt, den Deutschen die Konsequenzen für den Fall vor 
Augen zu führen, daß es nicht zu einer engen deutsch-fraq­
zösischen Kooperation kommen werde, sei „gleichfalls nicht 
ohne weiteres von der Hand zu weisen." 
Man nimmt in Bonn an, daß de Gaulle mit Cyrankiewicz die 
Deutschlandfrage „in diesem Sinne" besprochen hat, d. h. 
der französische Staatspräsident werde „zweifelsohne um die 
polnische Zustimmung zu einer freiheitlichen Wiedervereini­
gung Deutschlands bis zur Oder geworben haben", indem 
„dafür eine bedingte französische Unterstützung der pol­
nischen Ansprüche auf die Oder-Neiße-Gebiete erneut in 
Aussicht gestellt haben dürfte". Wenn dem aber so gewesen 
sein sollte, „würde de Gaulle sich völlig freie Hand bewahrt 
haben, die Haltung Frankreichs zur Oder-Neiße-Frage zu 
ändern, falls Warschau sich nicht alsbald von der sowjeti­
schen Zwei-Staaten-These distanzieren sollte". Es sei in die­
sem Zusammenhange „sehr bezeichnend" gewesen, daß de 
Gaulle in seiner letzten Pressekonferenz den Cyrankiewicz­
Besuch in Paris mit dem des rumänischen Ministerpräsiden­
ten Maurer in Verbindung gebracht habe. Es sei „zu beach­
ten, daß Cyrankiewicz in der Reihe der Besucher aus den 
Ländern des Sowjetblocks an letzter Stelle stand". Daraus 
gehe hervor, daß de Gaulle Cyrankiewicz „vor allem Bei­
spiele einer gegenüber Moskau selbständigeren Außenpolitik 
vor Augen führen wollte." 

Die Gespräche zwischen de Gaulle und Cyrankiewicz seien 
nichtsdestoweniger dazu angetan, „einige Besorgnisse hervor­
zurufen, ob nicht Warschau die Möglichkeit erblickt, so et­
was wie eine Politik der Einkreisung gegenüber der Bundes­
republik Deutschland zu betreiben". Dies sei in dem Bestre­
ben Cyrankiewicz zutage getreten, die These vom „gemein­
samen polnisch-französischen Martyrium im Zweiten Welt­
kriege" durchzusetzen, was aber in Frankreich „höchstens in 
einigen Pressekommentaren akzeptiert" worden sei. 

Auf jeden Fall müsse in Betracht gehalten werden, daß 
„die deutsch-französischen Beziehungen auf einer ganz ande­
ren Ebene stehen als das polnisch-deutsche Verhältnis": 
Frankreich habe von einer Massenaustreibung seiner deutsch­
sprachigen Bevölkerung und von der Annexion deutschen 
Territoriums Abstand genommen und das Selbstbestimmungs­
recht der Saarbevölkerung geachtet, wohingegen Polen 
nicht nur die deutsche Minderheit in Polen, sondern auch 
die deutsche Bevölkerung der deutschen Ostprovinzen jenseits 
von Oder und Neiße ausgetrieben und unstrittig deutsches 
Territorium annektiert habe. Für die deutsche Öffentlich­
keit sei es allerdings „schwer verständlich, daß Frankreich 
die Folgen dieser polniscl!.en Verstöße gegen die Menschen­
rechte und das Völkerrecht hinzunehmen geneigt erscheint, 
jener Handlungen des Unrechts, die es selbst unter Verzicht 
auf Rache und Vergeltung vermieden hat". Auch die Inter­
pretation von Paris unter dem Gesichtspunkt politischer 
Taktik reiche nicht aus, um das französische Verhalten zur 
Oder-Neiße-Frage „ein igermaßen zu verstehen". hvp. 
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„Die Schule rief und alle, alle kamen ... " 
Die 300-Jahrfeier des Deutsch Kroner Gymnasiums (Hermann-Löns-Schule) 

Heimattreue mit Schülerkameradschaft gepaart 

Bundessprecher der PLM Dr. Eggert, Ober­
studienrat Dr. Kutscha, den Studienräten 
Johannes Schulz und Manser (1923 - 1926) 
und Oberschulrat Konrad Bahr (1897 -
1906), Otto Andreas Schreiber (Abi-Jahrg. 
27), überbrachte die letzte Direktorin der 
Deutsch Kroner Aufbauschule, Frau Kae­
ber, die Glückwünsche der jüngeren Schwe­
ster des Gymnasiums. Sie sagte dabei, daß 
die Jubiläumsschule schon 260 Jahre alt 
gewesen sei, als ihre Lehranstalt in 
Deutsch Krone das Licht der Welt er­
blickte. Sie gedachte dabei der guten Zu­
sammenarbeit mit dem verst. Gymnasial­
direktor Dr. Correns. überhaupt kam die 
alte Schulstadt wieder zum Vorschein, als 
Sportlehrer Lange für die ehern. Präpa­
randie und Heinz Raabe (Köln) für die 
Baugewerkschule gratulierten. 

Bis auf den letzten Platz besetzt war der Gemeindesaal bei der Gedenkstunde 

Jetzt trat durch den Vortrag heiterer 
Schüler-Erinnerungen die leichte Muse in 
ihr Recht. Hans F i r 1 e y (Walsum) als 
Ansager war dabei ganz in seinem Ele­
ment, bald rief er die „Ruderknechte" von 
einst, bald die Sportler nach vorn und ließ 
schließlich durch Jahrgangsaufruf alle 
Ehemaligen aufmarschieren. Selbstver­
ständlich wurde in dieser besinnlichen 
Stunde auch derer gedacht, die nicht mehr 

Auch das 2. Deutsch Kroner Treffen auf Kreisebene in die­
sem Jahr aus Anlaß des 300jährigen Bestehens des Deutsch 
Kroner Gymnasiums (Hermann-Löns-Schule) hatte bei gol­
denem Herbstwetter starken Besuch. Rund 300 Ehemalige 
waren z. T. von weither meist mit ihren Frauen zum großen 
Pennäler-Treffen in Bad Essen erschienen, trotz der großen 
Diaspora. Besonders auch aus West-Berlin waren die Teil­
nehmer gekommen, von wo wir den Berliner Vorsitzenden 
der Deutsch Kroner, Dr. Breit s p rech e'r, Frau Kaeber, 
Frau Molkenthin, Konrad Gramse, Dr. Leitzke, Frau Ruth 
Schröder geb. Heitmann, die eine der wenigen weiblichen 
Schüler des Gymnasiums war, u. a. m. sahen. Viel vermerkt 
wurde die Anwesenheit des Bruders vom Namensgeber der 
Jubilarin, Ernst L ö n s (Hannover). Sehr viele „ältere Se­
mester" waren zur Stelle, die sich teilweise Jahrzehnte nicht 
mehr gesehen hatten. In Abwandlung eines bekannten Zi­
tates konnten wir feststellen: „Die Schule rief, und alle, alle 
kamen ... " 

Schon am Freitag hatte sich eine ehern. Abiturientenklasse 
in der Patengemeinde zusammengefunden, und am Sonn­
abend Nachmittag kam das Gros der Teilnehmer und zeigte 
damit erneut Heimat- und Schultreue. 

1D1e1r Begrüßungsabend 
Im stark besetzten Saal des Waldhotels, den ein großes 

Bild der alten Penne zierte, fand ein Begrüßungsabend statt. 
Mit launigen Worten begrüßte Dr. Si~gfried Sichte r -
man n (Kiel) ehern. Direktoren, Lehrer und Schüler, Paten, 
Behördenvertreter und Gäste. Der zahlreiche Besuch zeige, 
so sagte der Redner, daß die enge Verbundenheit der Ehe­
maligen zu ihrem Gymnasium nicht erloschen sei. Er dankte 
dem Festausschuß, voran H. W. Gut t man n (Köln), für 
die gute Vorbereitung und wies zum Schluß auf die guten 
Beziehungen zwischen Penne und Aufbauschule als „Kon­
kurrenzunternehmen" hin. 

Dann stieg passend das alte Löns-Lied „In der Lüneburger 
Heide", gemeinsam gesungen. Nun sprach als Erster der. 80-
jährige Ernst Löns (Hannover) über die Jugend seines Dich­
terbruders, der 20 Jahre älter war als er. Von seiner 1944 
verstorbenen Schwester wußte der Redner - er war der 
jüngste von 14 Geschwistern -, wie Herm~nn Löns sei~e 
ersten Reime in Deutsch Krone verfaßte. Leider wurden sie 
später vom Autor selbst größtenteils vernichtet. Erhalten 
geblieben sind aber außer den bekannten Gedichten „Ra­
daunensee", „Kartoffelfeuer", „Seufzerlaube" auch die „Se­
gelfahrt", die der Dichter mit heimischen Fischern unter­
nommen hatte. Man hörte weiter, wie der Dichter einst ver­
sucht habe, den „Kleinen Rosengarten" selbst zu vertonen. 
Außerdem war die Rede von seiner Selbstbiographie · „Von 
Ost nach West" und den Spaziergängen mit dem Deutsch 
Kroner Vogel-Neumann. Starken Beifall zollte man diesen 
Erinnerungen. 

Nach Verlesen von Gruß bot s c haften u. a. von dem 

unter uns weilen. 
Schönste „Pennälerschnurren" wußte Heinz Sichtermann 

(Hildesheim) bei allgemeinem Gelächter aufzutischen, er ließ 
gleich Dutzende von „Paukern" und Konpennälern in der Er­
innerung noch einmal Revue passieren. Konrad G r a m s e 
(Berlin) gab wieder humorvolle Erzählungen im heimischen 
Platt aus Quiram und Lebehnke zum Besten, das er als einer 
der wenigen noch beherrscht. Und als Abschluß „Rund­
gesang und Gerstensaft", Musik und Tanz! 

Die Feierstunde 

Der Sonntag wurde mit Festgottesdiensten beider Kon­
fessionen begonnen. Bis auf den letzten Platz war anschlie­
ßend der ev. Gemeindesaal, den zur Feier des Tages ebenso 
wie das Bad Essener Rathaus die Deutsch Kroner Flagge 
zierte, besetzt als Ort der eigentlichen Gedenkfeier. Nach 
einem Streichquartett von Haydn sprach Kreisvorsitzender 
Dr. A. Grams e (Hannover) herzliche Begrüßungsworte. 
Er unterstrich die starke Beteiligung und hieß außer den 
Ehemaligen und Freunden der Anstalt Oberkreisdirektor 
Ne r n heim vom Patenkreis und Gemeindedirektor Mön­
ter mit Bürgermeister Düffelmeyer als Vertreter der Pa­
tengemeinde willkommen. 

Ein stimmungsvolles Toten gedenken hielt Dr. Sich­
termann (Kiel), der vom Volkstrauertag 1928 in der Aula 
des Gymnasiums ausging und Verse eines Sprechchors vom 
damaligen Direktor in die Erinnerung zurückrief: In memo­
riam mortuorum. 

Der Bruder von Hermann Löns, Ernst Löns, Hannover (mit 
Hut), im Gespräch mit Dr. Gramse, O. Kniese, P. Ladwig und 

FrauGramse 
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Begrüßung vor dem „Waldhotel" 
Im Vordergrund stehend unsere Deutsch Kroner Platzhalter 

in Bad Essen: Albin Garske und Frau 

„Der Trommler schlug, 
der Pfeifer blies -
Völker zogen in den Kampf, 
Erdteile prallten zusammen 
im blutigen Strauß von 5 langen Jahren." 

Es hieß weiter in dem Gedicht, daß 20 Schüler des Gym­
nasiums als Opfer des Weltkrieges für uns eingingen in Gott 
Vaters Reich. 11 Jahre später begann der 2. große Krieg. Was 
er und in seinem Gefolge die große Vertreibung aus unserer 
Heimat an Opfern kostete: Wir wissen es bis heute weder für 
unser Gymnasium noch für Stadt und Kreis Deutsch Krone. 
Der Sprecher erinnerte an die schicksalhaften Ereignisse der 
letzten 25 Jahre und betonte, daß die einzige echte Trauer 
um die Toten ein Leben in ihrem Sinne sei! Er sprach wei­
ter vom Sinn des Opfers und den Geburtswehen einer neuen 
Zeit, um dann mit den Worten zu schließen: Wir alle geden­
ken Euer, seid unser Beispiel! Während das Lied vom Guten 
Kameraden aufklang, erhob sich die Festversammlung zu 
Ehren der Heimgegangenen von den Plätzen. 

Dann sprach Oberstudiendirektor a. D. Dr. Rohwerder 
als einer der letzten Leiter der Jubiläumsschule und erin­
nerte an das erste Schülertreffen nach der Flucht 1952 in 
Hannover. Demgegenüber hätten sich inzwischen die Ehe­
maligen im Zeichen des Wirtschaftswunders ihren Wirkungs­
kreis wieder aufbauen können. Es sei dankenswert, daß Män­
ner wie Dr. Gramse erkannt hätten, daß der Heimatgedanke 
weniger durch Forderungen als durch die Besinnung auf die 
eigene Leistung gehoben werde. Und so gebe es heute wie­
der allenhalben schaffensfrohe Menschen. Der Redner behan­
delte dann auf Grund eigener Forschungen die Zeitumstände 
von 1618, dem Jahr der Gründung der Jesuitenresidenz in 
Deutsch Krone, die auch das Gymnasium schuf, bis zum Be­
ginn der preußischen Zeit 1772. (Siehe HB vom September 
1964). 

D·ie Festansprache 
hielt Oberstudienrat Erich Furchtbar (Neuss), der ein­

gangs von der zeitli­
chen Entfernung von 
300 Jahren seit der 

Schulgründung 
sprach, wozu noch die 
räumliche Entfernung 
-zum Geburtstagskind 
von 600 km hinzu­
komme. Selbst wenn 
man Berlin ausklam­
mere, würden zwei 
entscheidende Schran­
ken, die Zonengrenze 
und die Oder-Neiße­
Linie, die Heimfahrt 
verhindern. Es sei der 
Zeitpunkt gekommen, 
an dem man sich 
nicht mehr über die 
Trümmerhaufen der 
Vergangenheit bekla­
gen und nach Ver­
geltung rufen sollte. 
Für uns könne das 
das Treffen keine Er­

innerung an eine Zeit sein, die niemals wiederkehren werde. 
Auch die sogenannten guten alten Zeiten könne niemand 
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zurückholen. Wir müßten den Blick auf Gegenwart und Zu­
kunft richten. Es sei jetzt viel sinnvoller, die Wurzeln unseres 
Seins zu verfolgen, soweit noch Lebenskraft vorhanden sei. 
Dabei werde man feststellen, auch in den Wurzeln unseres 
Seins sei fremdes Sein verflochten, denn einst seien in der 
alten Schule die deutsche und die polnische Sprache gleich­
berechtigt gesprochen worden und das Latein gelehrt, das 
jeder verstanden habe. Aus der lateinischen Sprache er­
wachsen sei der Begriff der Humanitas, der vielleicht auch 
heute uns helfen könne, die Verflechtung der Wurzeln u::i.seres 
Seins so zu sehen, daß beide Volkstümer zu ihrem Recht 
kommen könnten. Der Redner schloß, wie es für ein humani­
stisches Gymnasium nicht besser sein konnte, mit einem 
lateinischen Glückwunsch: „nostra vetera, Gymnasium 
Valczense ad multos annos vivat, crescat, floreat!" 

Auch dieser Redner hatte im Laufe seiner Ansprache einen 
geschichtlichen Rückblick auf die Schule ab 1773 bis zum bit­
teren Ende getan und dabei das Wirken der einzelnen Direk­
toren behandelt. So erfuhr man u. a., daß 1842 als junger 
Kandidat des höheren Lehramts Karl W eierst ras s nach 
Deutsch Krone kam, der später als Professor für Mathematik 
an der Universität Berlin international berühmt wurde. Wei­
ter wurde das Jahr 1857 für das erste Abitur am Gymnasium 
nach den Plänen Wilhelm von Humboldts genannt. Zusam­
men mit Direktor Lowinski aus Konitz kam 1866 der Ober­
lehrer Fritz Löns aus Kulm an unser Gymnasium, dessen 
Sohn Hermann - der Dichter - die Schule von Sexta bis 
Unterprima besucht hat. (Auch der Dichter Christian Ewald 
von Kleist war Jahrhunderte vorher Deutsch Kroner Pen­
näler gewesen.) Löns Vater zog es 1876 nach Münster (West­
falen), so daß Hermann dort sein Abitur machte. Wenn auch 
in der Literaturgeschichte Hermann L ö n s' Namen mit 
der Lüneburger Heide verbunden bleibe, so habe seine Liebe 
zur Natur und zur Kreatur, welche alle seine Dichtungen 
atmen, in der Deutsch Kroner . Landschaft seiner jungen 
Jahre ihren Ursprung. Interessante. Hinweise auf die Lehr­
methoden und Lehrpläne der alten Zeit wurden noch gege­
ben, in der beispielsweise die Leibeserziehung ganz am Rande 
stand. Ober-Stud.-Rat Furchtbar erinnerte auch daran, wie er 
selbst 1930 als unverheirateter Assessor an die Schule kam 
. .md am Mittagstisch der Tochter des verdienstvollen Direk­
tors D r. St u h r man n, Frau von Busse, gleich Deutsch 
Kroner Heimatluft habe. atmen können. Weiter gedachte er 
des Direktors Dr. C o r r e n s, dem nur eine kurze Schaffens­
zeit in Deutsch Krone beschieden gewesen <t 28. 12. 1927), u::i.d 
der wohl noch den Meisten in Erinnerung geblieben sei. 

Ähnlich wie 1806 in Krieg und Untergang sei auch diesmal 
das Gymnasium in die große Katastrophe hineingerissen wor­
den. 

Die Feierstunde schloß mit dem gemeinsam gesungenen 
Lied „Ich hab' mit ergeben, mit Herz und mit Hand ... " 

Das ganze Schuljubiläum war ein großes Kameradschafts­
treffen, von dem sich die Beteiligten nur schwer trenne:1 
konnten und sich am Sonntag noch zu einer langen Plauder­
stunde im „Waldhotel" wieder einfanden. 

* 
Während des Treffens wurde bekannt, daß die Polen die 

Absicht hätten, die Medaillon-Bildnisse in der Aula des Gym­
nasiums abzuschlagen, falls die dargestelten Persönlichkeiten 
nicht als „unverfänglich" zu betrachten seien. Da die abge­
bildeten Geistesheroen durchweg internationalen Rang ha­
ben, dürfte sich die Entfernung derselben erübrigen. Außer­
dem sind wir grundsätzlich gegen jederlei Bildersturm im 
Gebiet der alten Heimat, die den Polen nicht übereignet, son­
dern nur zur vorläufigen Verwaltung übergeben wurde. 

Nach der Feierstunde in Bad Essen 
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~ommercibenb 
auf einem grenzmärkischen Gutshof 
Abend senkt sich auf die Felder, 
deckt die Roggengarben zu. 
Durch die Lüfte zieht ein letztes 
träumerisches Glockenläuten, 
und ein fernes Lied erklingt 
zur Abendruh. 
Nur ein Mädchen, schlank, 
mit blonden Zöpfen, 
geht noch schnell zum Bache, 
Wasser schöpfen. 
Eingehüllt vom Staub der Erde 
folgt ein Schäfer seiner Herde. 
Bald sind seine Lämmlein lieben 
in die Ställe eingetrieben. 
Dann ist Stille ringsumher. 
Und in ruhvoll flachen Fluren, 
voller goldner Garben schwer, 
liegt das Gut, wie eingebettet 
in des Abends mattem Schimmer. 
In der Lüfte leicht Geflimmer 
weht der Abendwind vorüber. 
Heimlich flüstert er am Bache 

" ' 
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in der Pappeln zart Gefieder, 
und fliegt, linde Kühlung tragend, 
durch das Land zur Erde nieder. 

Grenzmärkische Landschaft: In Mandeln stehen die Roggengarben 

Gunther Kuhr-Golz 

~rntebcittk muß ~o(ksbcink f dtt 
Die Menschen aus dem deutschen Osten mit seinen weiten, 

landwirtsChaftlich genutzten Flächen standen der Erde weit 
näher als so mancher Westler in unserer schnellebigen, ma­
terialistisch angehauchten Zeit. Saat und Ernte empfanden 
sie stärker und sahen sie als wirkliche Jahresereignisse. 
Und das Erntedankfest war für sie alle das große Heimat­
fest im Jahreslauf, von Hof zu Hof, von Dorf zu Dorf. Dabei 
war die Erkenntnis tief verwurzelt: An Gottes Segen ist alles 
gelegen! 

Es kann bei dieser Gelegenheit nicht verschwiegen wer­
den, daß die deutschen Ostgebiete bei der Ernährung unseres 
Volkes in der Produktion ganz vorn an der Spitze standen. 
Sie waren - und unsere ehern. Grenzmark insbesondere -
die Korn- und Kartoffelkammer des Reiches. Wer denkt da 
nicht an die so berühmt gewordene Saatkartoffelzucht der 
nördlichen Grenzmark? Wer weiß nicht, daß unsere Reichs­
hauptstadt Berlin in erster Linie aus dem deutschen Osten 
versorgt wurde. Unser deutscher Osten war der Ernährungs­
nerv des ganzen Reiches. 

Umso unverständlicher bleibt es, daß man gerade die für 
die Volksernährung so wichtigen Ostprovinzen dem Bauern­
fleiß der Deutschen entzogen hat. Es ist eine Binsenwahr­
heit, daß der Boden im Osten zu deutscher Zeit viel inten­
siver bewirtschaftet wurde als heute unter der polnisch~n 
Fremdherrschaft. Ja, man kann behaupten, daß unter den 
früheren Verhältnissen auch Polen heute nicht Millionen 
Tonnen Brotgetreide aus Übersee einzuführen brauchte. 

Noch stehen rd. 500 000 deutsche Ostbauern hier im We­
sten ohne Ar und Halm da. Nicht nur die Heimat wurde 
ihnen kaltblütig entrissen, sondern auch ihre seit Jahrhun­
derten gesicherte Existenz, und damit ging gleichzeitig wert­
volle Arbeitskraft für die Allgemeinheit verloren. Solange 
noch auf der Welt Millionen Menschen hungern, sollte es 
kein Stück Brachland mehr geben. Dies zu erreichen, ist eine 
wirklich christliche Nächstenpflicht. Nach wie vor ist der 
Nährstand ein wichtiger Teil unseres Volkes, dessen Angehö­
rige im Schweiße ihres Angesichts unser Brot anbauen und 
ernten. Danken wir dem Allmächtigen dafür, denn es ist eine 
wahre Gottesgabe. So muß Erntedank auch Volksdank sein! 

Es trafen: sich .•. 
Unter dieser Überschrift berichtete Hfd. Max Garske vom 

Treffen ehemaliger ,Neu-Prochnower" in Berlin. Leider ist 
unserem rührigen Berichterstatter, - der übrigens ein guter 
und gern gesehener Freund der Familie meiner Großeltern 
Bernh. Manthey war -, ein grober Fehler unterlaufen. 

Frau Helene Schmidt geb. Manthey verlor bei den Kämp­
fen in und um Schneidemühl ihren Ehemann, den Tischler­
meister Bernhard Sch„ der in Gefangenschaft kam und in 
der Sowjetunion verstarb. Außer dem Gatten standen auch 
'noch die beiden ältesten Söhne Konrad und Georg Sch. im 

Zwei G1roßgrundbesitzer. - 45 000 MorgJen 
Es kann nicht genug herausgestellt werden, wie groß der 

Verlust an landwirtschaftlicher Fläche durch die der deut­
schen Verwaltung entzogenen Ostgebiete ist. Schon der Um­
fang des Kreises Deutsch Krone, des zweitgrößten Landkrei­
ses im ehern. Preußen, ist ein typisches Beispiel dafür. Er 
war ein ausgesprochener Kreis des Großgrundbesitzes und 
umfaßte insgesamt 215 384 ha, davon waren 81 938 ha Wald, 
110 255 ha Acker- und Gartenland, 7736 ha Wiesen, 5538 ha 
Ödland, 660 ha Moorflächen, 9334 ha Gewässer, davon ent­
fielen allein auf die 200 Seen im Kreisgebiet zusammen rd. 
20 700 Morgen. Der größte See war mit 3300 Morgen der Gr. 
Boethin, dem an 2. Stelle tnit 1150 Morgen der Deutsch 
Kroner Stadtsee folgte. 

Die beiden führenden Großgrundbesitzer - der Morgen­
zahl nach - waren von Klitzing - Lüben und Lehr - Kl. 
Nakel. Der von Klitzing'sche Besitz umfaßte mit rd. 24 000 
Morgen die Rittergüter Lüben und Klausdorf mit zahlrei­
chen Vorwerken, wie Laserre, Schäferei, Baberow, Fiermühl, 
Ziegelei, Hammer, Daber'sche Mühle. Das Rittergut Lüben 
befand sich bereits seit 1842 im Familienbesitz derer von 
Klitzing, während Klausdorf 1855 von der gleichen Familie 
erworben ,wurde. 

Der Besitz von Lehr - Kl. Nakel betrug insgesamt rd. 
21 000 Morgen, und zwar die Rittergüter Kl. Nakel und Har­
melsdorf, ebenfalls mit Vorwerken Ludwigstal, Heinrichstal, _ 
Emiliental, Pilow usw. Am 27. April 1843 erwarb Johann 
Friedrich Lehr Kl. Nakel, während 1847 Ludwigstal und 
Heinrichstal hinzukamen. Das Rittergut Harmelsdorf wurde 
1852 in den Lehr'schen Besitz übernommen, wobei noch die 
Vorwerke Rehberg und Falkenhayn genannt werden müs­
sen. Interessanterweise wurde Lehr bei den letztgenannten 
Käufen von seinem späteren Nachbarn v. Klitzing auf diese 
Güter aufmerksam gemacht. 

Die beiden größten Gutsbetriebe im Kreis Deutsch Krone 
waren somit weit über 100 Jahre im Besitz der gleichen Fa­
milien. So hätte Konrad Lehr mit seiner Begüterung bereits 
1943. also 2 Jahre vor der Vertreibung, das lOOjährige Guts­
jubiläum feiern können. Eine solche Jubiläumsfeier war 
aber seinerzeit nicht möglich, da mitten im Krieg fast alle 
Männer in den zugehörigen Dörfern fehlten, außerdem wa­
ren 2 Schwiegersöhne der Familie Lehr bereits gefallen. Ganz 
ähnlich verhielt es sich mit den v. Klitzing'schen Gütern 
Lüben und Klausdorf. 

Einsatz. Während Georg als Gefangener die Stationen 
Schneidemühl-Posen-Stalingrad passieren mußte, ist über 
das Schicksal des Leutnants Konrad Schmidt, Sturmkompanie 
v. Bonin, Festung Schneidemühl nichts mehr bekannt gewor­
den. Wo lebt sein ehemaliger Melder, der Luftw.-Obergefr. 
Herbert Rosinski, fr. Schneidemühl, Bromberger Str. ? 

Der irrtümlich im gen. Bericht als vermißt gemeldete Hu­
bertus Schm. ist seit dem 1. 4. 1965 Rektor der Kath. Volks­
schule in Rheinhausen. 

In heimattreuer Verbundenheit! 
Georg Schmidt 478 Lippstadt, Hellinghauser Weg 3 
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Nur ein paar Äpfel 
Eine Betrachtung zum Erntemonat 

Es war schon Herbst; aber die große Flucht, die im Januar 
eingesetzt hatte, fand noch immer kein Ende für die meisten 
Vertriebenen. So manch einer hatte noch nicht sein ständi­
ges Domizil aufschlagen können, weil die Familie noch 
nicht beisammen war. In den meisten Fällen war es der 
Vater, der fehlte, und somit fehlte auch der Ernährer. Diese 
schwere Aufgabe, für den Unterhalt der Familie zu sorgen, 
oblag nun auch noch den hart geprüften Frauen und Müt­
tern. Wo aber nur die nötigen Nahrungsmittel h~rnehmen; 
denn es gab doch kaum etwas auf die Lebensmittelkarten 
zu kaufen. Darum hatte es sie wieder hinausgetrieben auf 
die Straße, die Mutter und das Kind. Jeder von ihnen hatte 
einen leeren Rucksack traurig auf dem Rücken baumeln. 
Möge er abends prall gefüllt sein - waren wohl oftmals 
ihre Gedanken. Schweren Herzens begannen sie bei den 
ersten Bauernhäusern zaghaft anzuklopfen und baten 
schüchtern um ein Stück trockenes Brot oder um ein wenig 
Fett. 

„Schert euch weg, Lumpengesindel" oder „Wir haben sel­
ber nichts" waren die wenigen herzlosen Worte, die man 
ihnen entgegenschleuderte, ehe man die schwere Tür zu­
schlug. Seufzend zogen sie weiter, die Mutter und das Kind. 
Noch fester faßte die verhärmte Frau die kleine Kinderhand; 
denn sie hatte dicke Tränen in den Augen des Mädchens 
schimmern sehen. Daß sich aber auch niemand ob so eines 
elend aussehenden Würmchens erbarmen kann, dachte sie 
traurig - und zu Hause warten noch mehr auf Brot und 
Kartoffeln. 

Sie zogen weiter ins nächste Dorf. Da leuchtete ihnen 
schon von weitem das Firmenschild einer Gärtnerei entge­
gen. Dort werden wir sicher ein wenig Obst bekommen, 
hoffte die Mutter. „Bitte, nur ein paar Äpfel", flehte sie vor 
dem verschlossenen Tor der Gärtner an, und dieser hatte 
ein Herz. Er erlaubte, daß sich jeder von ihnen 10 Stück 
von den am Boden liegenden Falläpfeln aufnehmen durfte. 
"Aber nicht mehr", warnte er, „denn ich muß mein Ab­
lieferungssoll an die Russen erfüllen"! Und sie sammelten 
nicht 10 Stück, sondern mehr Äpfel, mit dem Mut der Ver­
zweiflung, mit dem Gedanken an die anderen hungernden 
Kleinen daheim. Sie hörten erst auf, als der Gärtner ver­
zweifelt schrie: „Nun macht schon Schluß! Ich kann doch 
auch nur das tun, was man von mir verlangt! Bin doch 
selber nicht mehr Herr über mein eigenes Gelände]" 

Er wies ihnen aber einen anderen Heimweg, eine Straße, 
die dicht an dicht mit Apfelbäumen bepflanzt war. Hier 
konnten Mutter und Kind ihre Rucksäcke füllen, wenn auch 
nur heimlich. Und ganz schnell mußte es auch noch gehen. 
Wehe es erfaßte sie eine russische streife! Daheim verspei­
ste e~st einmal jeder genüßlich seine Sonderration Äpfel. 
Der Rest - es waren immerhin noch 86 Pfund - wurde am 
nächsten Tage in eine Marmeladenfabrik nach Rostock ge­
schafft. Zunächst bekamen die eifrigen Sammler dafür einen 
Gutschein ausgehändigt über 8 P fund Marmelade! Falls die 
Fabrik wieder arbeiten würde, könnten sie sich die Marme­
lade in einigen Tagen abholen. Aber aus den Tagen .~ur­
den Monate ... , und für die im Herbst abgelieferten Apfel 
konnte man im Februar endlich den Brotaufstrich einheim­
sen. Als Marmelade konnte man dies undefinierbare Ge­
misch aus roter klebriger Masse unmöglich bezeichnen. So 
hatten die Kinder wenigstens etwas Süßes zu lutschen, als 
sich die Familie dem letzten rettenden Transport in den 
Westen anschloß . .. Jutta Schönberger 

Ausflug in den De,ister 
Die Heimatkreisgruppe in Hannover hatte zu einem Bus­

ausflug am 28. August nach Wennigsen (Deister) in den 
„Waldkater" eingeladen. Die Beteiligung war bei schönstem 
Wetter sehr groß, und die Fahrt bis dicht an den Deister nach 
dem schön gelegenen Waldgasthaus des Schlapper Hfd. Meyer 
war für alle Beteiligten eine angenehme Überraschung. Nach 
kurzer Kaffeepause konnten sich die Beteiligten im Garten 
an Spielen, Sport und Unterhaltung beteiligen. So hat manch' 
alter Schütze seine Schießkunst nach 25 Jahren wieder prü­
fen können. Am eifrigsten waren natürlich die Jugend­
lichen und die Kinder bei ihrem Spiel, und es hat sich ge­
lohnt, einige Bilder auf einem farbigen Streifen festzuhal­
ten. Nach einer kurzen Wanderung im Deisterwald ging die 
Zeit viel zu schnell dahin. Es war ein fröhlicher Tag im 
Kreise unserer Landsleute, so daß auch die Hfd. aus den 
entfernter gelegenen Orten Lauenau, Hameln und Braun­
schweig auf ihre Kosten kamen. Unserem „Katerwirt", Ldm. 
Meyer, konnten wir für die vorbildliche Betreuung beim Ab­
schied nur zurufen: „Auf Wiedersehen". 

Am Dienstag, dem 26. Oktober 1965, treffen wir uns 19.30 
Uhr im Bootsh aus des Deutschen Ruderclub. 

P.W. 
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~eaptä.ck mit <:;J:.ieunJen aus Jet. ~eimat 
Ganz offensichtlich fährt der polnische Oberboß Cyrankie­

witsch in westlichen Ländern herum, um sich versuchten polni­
schen Länderraub gerade diesseits des Eisernen Vorhangs 
sanktionieren zu lassen. Und er erklärte von Paris aus laut­
hals, General de Gaulle habe die Oder- Neiße-Linie als künf­
tige deutsche Ostgrenze anerkannt. Zwar ist diese freie Be­
hauptung von Paris nicht bestätigt worden, doch ist uns die 
Haltung Frankreichs bezüglich der deutschen Ostgebiete nicht 
klar genug. Diese unklare Stellungnahme ist umso bedauer­
licher, als es doch gerade Frankreich war, das seinerzeit mit 
der Rückgliederung des Saargebietes an Deutschland ein so 
gutes Beispiel gegeben hatte. Dieser Vorgang wurde damals 
allgemein als Modell für die deutsche Wiedervereinigung be­
zeichnet. Immerhin hat jetzt der französische Außenminister 
vor der UN-Vollversammlung erklärt: „Die Zeit muß koIT).­
men, daß Deutschland nach dem Prinzip der Selbstbestim­
mung wiedervereinigt wird." 

Mit aller Gewalt will Pankow den jetzigen Status quo in 
einer veränderten Welt aufrecht erhalten. Dies war wieder 
offenkundig, als der Spalter Ulbricht mit einer großen 
Regierungsdelegation nach Moskau fuhr mit dem bedauer­
lichen Ziel, die Bundesrepublik dort anzuschwärzen. Und dies 
geschah ausgerechnet in dem Augenblick, in dem Staatssekre­
tär Carstens vom Auswärtigen Amt in Bonn die erste engere 
Fühlungnahme mit den Sowjets wieder aufnahm. 

Der britische Außenminister Stewart hat das Problem ei­
ner Volksabstimmung zwecks Regelung der Oder-Neiße-Frage 
aufgeworfen. In seiner Erklärung betonte der Politiker, die 
Regelung der territorialen Fragen müsse unter Berücksich­
tigung der Interessen der Bewohner des betr. Gebietes er­
folgen. Ein Sprecher der Bundesregierung erklärte hierzu, 
daß damit die Interessen derer berücksichtigt werden müs­
sen, deren Heimatland die Oder-Neiße-Gebiete sind, also die 
der deutschen Ostvertriebenen. 

Was uns ständig bei Herstellung unserer Zeitschrift be­
gleitet und ermutigt, ist das gute Echo, das sie allenthalben 
findet. Insbesondere interessiert uns dabei, was die „Einge­
weihten", die ganz alten Deutsch Kroner, die die Heimat von 
Kindesbeinen an kennen, dazu sagen. So war es eine Rük­
kenstärkung für die weitere Arbeit, als wir auf der Rück­
fahrt von Bad Essen eine Stipvisite beim Senior unserer 
Kreisbeamtenschaft, dem 89jährigen Ernst Ewert in Brilon 
Wald machten. Er hatte bereits - wie immer - die neueste 
Nummer bis zur letzten Zeile gelesen und quittiert. 

Die September-Ausgabe rief auch die Löns-Verehrer wie­
der auf den Plan, die Archivstücke anforderten. So schrieb 
unser Sagemühler Ldm. Georg Arndt als führendes Mit­
glied der Löns-Freunde für Münster und Münster-Land 
(Anschrift: 44 Münster, Geiststr. 98). 

Dankbar sind auch unsere ehemaligen Soldaten vom 4. 
T-'reuß. Inf. Rgt., auf deren Kameradschaftstreffen in Hanno­
ver wir hinwiesen. So schrieb August Arndt aus 405 Mön­
chengladbach, Annakirchstr. 211, der den 4ern von 1927 bis 
1935 angehörte, daß es außer den Genannten 4. Garnisonen 
Deutsch Krone, Schneidemühl, Stargard und Kolberg noch ein 
Ausbildungsbataillon in Neustettin gegeben habe. Der 
Schreiber sucht eine Namensliste von Ehemaligen der 11. 
und 12. Kompanie 1 R. 4; wer hat eine solche? 

Pennäler stifteten Denkmal 
Für den langjährigen 

Deutsch Kroner Gymnasial­
direktor, Geheimrat Dr. 
Hans Stuhrmann, stifteten 
ehern. Gymnasiasten ein 
Grabdenkmal. Sie ehrten 
damit das Andenken dieses 
verdienstvollen Pädagogen, 
der im F ebruar 1929 ver­
starb, durch ein sichtbares 
Zeichen der Dankbarkeit. 
Er liegt übrigens als einer 
der wenigen Gymn.-Direk­
toren in Deutsch Krone be­
graben. Dem seinerzeit ge­
bildeten Denkmalsausschuß 
gehörten an: Studienrat Dr. 
Dorn, Hotelbesitzer König, 
Zahnarzt Dr. Pathun, prakt. 
Arzt Dr. Lauer, prakt. Arzt 
Dr. Renkawitz, Kaufmann 
Kurt Sasse und Kaufmann 
Rosenstrauch. Sie alle, die 
das Denkmal ermöglichten, 
deckt nun schon der grüne 

Direktor Dr. Hans Stuhrmann Rasen. 
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Es ist erfreulich, daß wir so zahlreiche Heimatliteratur 
nach dem Westen herüberbringen konnten. So enthält unsere 
Deutsch Kroner Heimatstube in Bad Essen fast alle Jahr­
gänge unserer Kreiskalender, die wertvoll zum Nachschlagen 
sind. Aber auch lebende Auskunftstellen haben wir noch, 
voran unseren Heimatkreisbearbeiter Paul Ladwig, Lübeck 
und Stadtdirektor i. R. Otto Schmitz, Burscheid. Letzterer 
stellte zu einer anderslautenden Notiz im HE fest, daß 
Drahnow eine selbständige Gemeinde war, die als letzten 
Bürgermeister den Bauern Puhl hatte. Amtsvorsteher war 
der Bauer Mathwig, Drahnow Abbau, dessen Amtsbezirk 
außer Drahnow die Gemeinden Trebbin und Jagolitz um­
faßte; diese 3 Gemeinden bildeten auch einen gemeinsamen 
Standesamtsbezirk, den bis 1944 Lehrer Wollschläger (Drah­
now) versah. 

Unser HKB Ladwig, der schon seine Schuljugend in 
Deutsch Krone verbrachte und bekanntlich unter den Polen 
das Amt des Bürgermeisters verwaltete, ist übrigens ein ge­
borener Ostpreuße: Geburtsort Neu Jucha (Kr. Lyck) Opr. 
Dies Dorf lag genau wie Deutsch Krone zwischen 2 Seen und 
herrlichen Wäldern. 

Wieder ist es einem heimischen Bauern gelungen, sich mit 
großer Mühe ein Häuschen zu bauen, und zwar dem ehern. 
Klausdorfer Wilhelm Schur in der Siedlung Klostermark 
582 Gevelsberg (Westf.), Königsberger Straße 5. 

Eine weitere neue Adresse erfuhren wir: die ehern. Deutsch 
Kronerin Frau Wally Rappe, jetzt 314 Lüneburg, Hasen­
burgerberg 8; weiter von Dr. Ing. e. h. Georg Ehlers, 623 
Frankfurt-Höchst, Drosselweg 19, der als ehern. Deutsch 
Kroner in Frankfurt gemeinsam mit seinem Bruder ein be­
kanntes Büro für Baustatik betreibt. 

„Getreue Nachbarn treffen sich zu Wasser und zu Lande". 
So sandte uns Landrat a. D. Dr. Knabe Grüße von einem 
privaten Treffen in der Rhön mit seinem ehern. Reg. Ass. 
Giesler, der 1936 am Deutsch Kroner Landratsamt tätig war. 
Jetzt betätigt er sich als Journalist. 

Bekannt wurde uns auch die Anschrift von Rektor Ger­
hard Kube aus Deutsch Krone, jetzt: 462 Castrop-Rauxel, 
Bornstr. 1. Er ist der Sohn des Geschäftsführers (Baugenos­
senschaft) und Stadtverordneten Leo K., der im erweiterten 
Osten während der Wirrnisse des Zusammenbruchs ums Le­
ben kam. 

Als 1. Echo des großen Pennäler-Treffens in Bad Essen 
kam ein Brief von Dipl.-Kaufmann Günther Hennings, fr. 
Deutsch Krone (Königsbergerstraße Fa. Friedrich Hennings,), 
jetzt 294 Wilhelmshaven, Richard-Strauß-Weg 20. Er schrieb 
u. a.: „Es hat mir in Bad Essen so gut gefallen, daß ich am 
nächsten Treffen der Deutsch Kroner mit meiner Frau nach 
dort kommen werde." 

Ähnlich positiv äußerte sich der letzte Bürgermeister von 
Gollin Willi Wedell, jetzt 2831 Dünsen, in einem Brief an un­
seren Kreisvorsitzenden Dr. Gramse: „Schon lange war es mir 
Bedürfnis, Jhnen und Ihren lieben Mitarbeitern für Ihre so 
wertvolle heimatliche Kreisarbeit im Namen der Gemeinde 
Gollin zu danken. Es kann mit aller Deutlichkeit gesagt wer­
den, unser Rückkehrwille bleibt ungebrochen. Der große Be­
such des Kreistreffens in Bad Essen war doch ein wahrhaf­
ter Beweis des Treuebekenntnisses zur Heimat!" 

Zu unserer Frage im September-HE „Wer kennt seine Leh­
rer noch?" wurde nun auch der letzte Vertreter des Gymna­
siums (auf dem Bild neben Stud.-Rat Dr. Bröcher) als Stud. ­
Rat H. Balten identifiziert. 

Wir möchten den Deutsch Kroner Teil diesmal nicht schlie­
ßen, ohne unseren Patenonkel, Gemeindedirektor Mönter, 
Bad Essen, das innigste Beileid zum Tode seines 15jährigen 
Sohnes auszusprechen, der einem tragischen Unfall zum 
Opfer fiel. 

Für unsere Schneidemühler Hfd steht naturgemäß das 
Bundestreffen in Cuxhaven noch im Mittelpunkt des Gesche­
hens. Daß die nicht gerade zur See einladende Witterung 
des Sommers manchen vom geplanten Kuraufenthalt ab­
hielt und auch viele andere nahe wohnende Hfd. nur den 
Sprung am Sonntag wagten, können wir verstehen, auch das 
Ausbleiben vieler älterer Hfd., die den Anstrengungen die­
ser Tage nicht mehr gewachsen sind. Von diesen verdient 
Hfd. Gunter Kuhr-Golz, der mehr für unsere Sache als man­
cher Delegierte tat - darauf komme ich an anderer Stelle 
zurück - besondere Erwähnu ng. 

Grüße gingen von unseren verhinderten Delegierten Ober­
kirchenrat Dr. Dr. Sprengel (Bremen), Hfd. Dr. Lüdtke 
(Hamburg- Wohltorf), dem Ehepaar Schwarz (Lübeck), Hfd. 
Liese (Kassel) und weiter von Farn. Gohlke-Zander (Itzehoe), 
unserer Hfd. Sidonie Emmel (Heidelberg) sowie Irene Tetz­
laff ein, die ebenfalls eine Gedichtgabe „Auf dem Wege" aus 
den Tagen der Flucht spendete. Sie schreibt: „Ich wohne jetzt 
in Eckernförde, Gustav-Frenssen- Str. 3. Wer mich einmal 
im Dichterviertel des Ostseebades Eckernförde besuchen 

9 

Grußtel,egram1m dies Bunde,s,vertri,e,benenminiisters 
Bundesvertriebenenminister Lemmer, der uns Schneide­

mühlern kein Unbekannter ist, - er sprach 1958 in. Berlin 
beim Treffen der Höheren Schulen und besuchte bereits 
zweimal inzwischen in der Zeit, als ihn keine Ministersor­
gen quälten, die „Kugelbake" in_ Cuxhaven, wo unsere Jun­
gen und Mädel dann immer anwesend waren - sandte uns 
zum Bundestreffen in Cuxhaven folgende Grußbotschaft: 

„Den Teilnehmern am 5. Bundestreffen der Schneide­
mühler entbiete ich herzliche Grüße. Den festlichen Tagen 
in der Patenstadt Cuxhaven wünsche ich guten Verlauf und 
einen Ausklang im Zeichen der Zuversicht und der gestärkten 
Hoffnung auf den Sieg des Rechts. 

Ich weiß um die tiefe Heimatverbundenheit der Schneide­
mühler, die schon nach dem 1. Weltkrieg die Welt aufhor­
chen und die deutsche Stadt Schneidemühl deutsch bleiben 
ließ. Das alles ist nicht vergessen. 

Heute, 20 Jahre nach dem 2. Weltkrieg, steht Schneidemühl 
als Teil des Reichsgebietes jenseits Oder und Neiße unter 
polnischer Verwaltung; nicht, weil das Heimatgefühl seiner 
Einwohner und ihr Bekenntnis zum Deutschtum schwächer 
geworden wäre als 1919 und 1920. 

Das Unrecht der Vertreibung ist über Millionen Deutsche 
hinweggegangen und hat ihnen Wunden geschlagen, die der 
Ablauf von Zeit nicht heilen kann. Da gibt es nur ein Mit­
tel: die Verwirklichung des Rechtes auf die Heimat auch für 
uns Deutsche. 

Mit solcher Forderung allein ist es nicht getan, das wissen 
wir alle. Aber wer der Heimat die Treue hält, hält dem 
Recht die Bahn offen, politische Realität zu werden". 

will, merke sich, daß meiner Haustür schräg gegenüber die 
Figur des pommerschen Seemannes steht, die eine Nachbil­
dung des Seemannsdenkmals vor der Seefahrtsschule in 
Stettin ist. Von den Fenstern meiner Wohnung blicke ich 
in die Märchenwelt Schneewittchens. In einer eigens dafür 
geschaffenen Steingrotte „lebt" die als Schönheit bekannte 
Prinzessin bei den sieben Zwergen hinter den Bergen. Das 
Haus steht auf einer Höhe, von der man weit über Land 
und Wasser schauen kann. Schwäne und Segelboote ziehen 
in der Ferne vorüber, und Gärten umschließen das stille 
Bild. Die Wolken treiben nach Osten und die Gedanken 
wandern ihnen nach dorthin, wo wir froh und glücklich ge­
wesen sind." 

Herzliche Grüße aus Cape-Town (Südafrika) sandte in 
Verbindung mit den besten Wünschen für das Schneidemüh­
ler Bundestreffen Hfd. Charlotte Tschirswitz (48 Bielefeld 
Max-Planck-Str. 13 a), die seit Ende Juni für ein halbes 
Jahr bei ihrem verheirateten Sohn in Kapstadt weilt. 

Auch unsere Koschützer Hfd. Mrs. Hildegard Warner, 51 
W. Chicago Ave, Chicago Ill. 60610 USA grüßt alle Hfd.: „Ich 
bin so überglücklich, mit der Heimat direkte Postverbindung 
zu haben. Anbei einen Zeitungsausschnitt vom Streit um den 
17. 6. in der deutschsprachigen „Sonntagspost" (Milwaukee 
Deutsche Zeitung). Es gibt sehr wenige Deutsche hier, die 
noch deutsch denken; die meisten zählen nur die Dollar 
und wollen mehr; nur nicht zurückdenken; was vorbei ist, 
ist vorbei. Es gibt auch hier Deutsche, die glauben, es wäre 
eine gerechte Strafe für uns, mit unserem Heimatland zu 
bezahlen, weil wir den Krieg verloren haben. Ich glaube, daß 
der eine Wunsch im Herzen aller Teilnehmer stand: die Hei­
mat und damit unser liebes Schneidemühl recht bald wie­
derzusehen." 

Schwester Elfriede Wenzel in 34 Göttingen-Geismar, Stadt­
stieg 38, dankte für die Tage in Cuxhaven. „Selbst mit dem 
Wetter konnten wir zufrieden sein. Nun müssen wir zwei 
Jahre von den schönen Erinnerungen zehren, die uns we­
nigstens kein Mensch rauben kann. Leider trifft man im­
mer weniger Bekannte von der älteren Generation an." 

„Wir sind langjährige Bezieher des Hbf. und freuen uns 
immer, wenn er zu uns ins Haus kommt", meldet sich erst­
malig Frau Frieda Tetzlaff in 3361 Förste über Osterode 
(Harz), Gantenplan 10. Mein Mann war .Reg. Büroange­
stellter, wir wohnten Grabauer Str. 3. Da mein Mann Gustav 
Tetzlaff 1964 kurz vor Vollendung seines 66. Lebensjahres 
an einer schweren Krankheit verstarb, konnten wir leider 
nicht an dem Bundestreffen der Schneidemühler teilnehmen. 
Bestimmt wären wir sonst dabei gewesen, da mein Mann bei 
der Marine in Kiel gedient hat, zuerst bei der I. Torpedo­
Division von 1917 und dann 1919 bei der Minen-Stammab­
teilung Ostsee". In einem 2. Brief folgten die Angaben der 
Kinder Udo-Manfred (21. 10. 34) in 3 Hannover, Salamanca­
weg 4; Hans-Joachim (5. 7. 36) in 3121 Groß-Oesingen üb. 
Wittingen und Ulrich (3. 3. 39) in 3411 Dorste üb. Nordheim. 

„Gelegentlich unseres Kuraufenthaltes vom 22. 8. bis 14. 9. 
in Bad Krozingen", berichtet Farn. Otto Herrmann (Werkstät­
tenstr. 4) in 5205 St. Augustin, Holzweg 60, „trafen wir uns 
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mit dem techn. Reichsbahn-Oberinsp. i.R. (Maschinenamt) 
Paul Gasehe und Frau Frieda, geb. Marten, sowie der Toch­
ter Helga (Bismarckstr. 50). Die Eltern sind auf dem Wege 
der Familienzusammenführung bereits vor 2 Jahren von 
Leipzig zu ihrer Tochter gezogen. Die Anschrift ist ab No­
vember 1965 78 Freiburg (Brsg), Hügelheimer Str. 15/I, wo sie 
ihren wohlverdienten Feierabend verbringen wollen. - Vom 
15. bis 17. 9. waren wir Gast bei dem Miss. Insp. i. R. Gu­
stav Folchert (Grünstr.-Landeskirchl. Gemeinde). Das Ehe­
paar hat in 61 Darmstadt, Hügelstr. 21, am Wohnort des Soh­
nes Konrad eine dauernde Bleibe gefunden. Gleichzeitig grü­
ßen wir von dem Treffen alle Hfd, besonders die aus Darm­
stadt und Umgegend. - Auch uns wurde plötzlich und uner­
wartet die Wohnung durch Eigenbedarf des Vermieters gekün­
digt, und ebenso überraschend fanden wir „als von Gott 
geschenkt" eine neue Wohnung ganz in der Nähe unseres 
Sohnes Dieter. Am 18. 8. zogen wir von Darmstadt nach St. 
Augustin." - Eine weitere Umzugsmeldung liegt von Farn. 
Ernst Krüger (Liebentaler Str. 1, Obermaschinist) nach 
332 Salzgitter-Lebenstedt, Lichtenberger Str. 24, vor. 

Mit herzlichem Dank berichtet Farn. Erich Ring aus Stadt­
Allendorf über die erfolgreiche Suchaktion „Grenzmark­
brauerei': „Drei aus der Brauerei Schneidemühl haben be­
reits an uns geschrieben: Willy Hilger und Frau Herta, geb. 
Bussler; Fritz Schulze (Sedanstr. 6 - Beifahrer) und Frau H. 
Schulte (Buchhaltung). Letztere will uns noch die Anschrift 
von Frau Kube und Frau Polley (auch Buchhaltung) geben. 
Mit Karl Maske bin ich noch bis zum Juli 45 in Posen im 
Gefangenenlager zusammen gewesen. Er kam dann nach Ruß­
land. Karl Truderung soll in Parchim i. Mcklb. wohnen. Die 
Anschrift werden wir von Frau Kube erfahren. Meine Frau 
glaubt sowohl Sie als auch Ihre Frau zu kennen. Wir grüßen 
Sie und alle Hfd." 

Unser Hfd. Kurt Pitzke in 565 Solingen, Hauptstr. 20-22 
sandte uns mit einem Foto seines Geschäftes in Solingen ei­
nen Zeitungsausschnitt der „Rheinischen Post" über seinen 
65. Geburtstag und die Geschäftsübergabe. „Mit Erreichung 
meines 65. Lebensjahres im Juni dieses Jahres habe ich mich 
mit dem 1. Juli zurückgezogen, ich bin wieder Privatmann 
geworden. Meinen Handwerksbetrieb mit 28 Bedienungs­
plätzen für Damen und einer Parfümerie in allerbester Ge­
schäftslage in der Hauptstr. 20-22 habe ich mit dem 1. Juli 
meinem ältesten Sohn Dieter-Peter übergeben. Meine Frau, 
die mir in fast 40 Jahren, besonders bei dem Geschäfts­
wiederaufbau in Solingen, die treueste Beraterin und Hilfe 
war wird hoffentlich auch weiterhin mit mir einen geruhsa­
men' Lebensabend verbringen können". Wir wünschen der 
Familie, die 1966 ihr 70jähriges Geschäftsjubiläum begehen 
kann, auch weiterhin alles Gute. 

Schließen möchte ich heut~ mit dem Brief unseres Hfd. 
Siegfried Langmann (Grenzwacht) in 207 Ahrensburg, Ger­
hart-Hauptmann-Str. 4: „Bei einem Besuch in Hildesheim 
zur Beerdigung meines Onkels habe ich meinen alten Freund 
vom früheren DNJ Schneidemühl aufgesucht. Erich Bolz 
hatte seine Zahnpraxis erst im Hause von Panknin und erst 
später in der Großen Kirchenstraße neben Kaatz. Sein Bruder 
Gerhard ist auch in Hildesheim beim dortigen Kreiswehrer­
satzamt; ihn sprach ich auch. Erich B. ist heute noch Jung­
geselle, aber leider gesundheitlich auch nicht ganz auf dem 
Posten. - Ich haben mit Schrecken im Hbf von der Ver­
schandelung des Hammersees gelesen, den ich so oft und 
gerne aufsuchte. Wenn wir heute unsere Stadt und Umg~­
bung durchstreiften, so glaube ich, würden wir uns oft mit 
Grauen abwenden; aber bleiben tut uns eine schöne Erinne­
rung. Ob und inwieweit die Hoffnung auf eine Rückkehr in 
unseren Herzen wurzelt, vermögen wohl viele nicht mehr 
recht zu sagen. Wir wollen aber nicht müde werden, mit Hilfe 
unseres Hbf die Erinnerung zu erhalten und immer wieder 
zu trommeln, damit unsere liebe Heimat nicht in Vergessen­
heit gerät oder gar abgeschrieben wird!" 

Mit heimatverbundenen Grüßen Eure 

1PAV·Präsident im Bunde1sta'g 
Bei der Wahl zum 5. Bundestag wurde der Präsident der 

Pommerschen Abgeordneten-Versammlung, Dr. Hans Edgar 
Jahn, auf der Liste der CDU in den Bundestag gewählt; er 
war bekanntlich Festredner auf dem diesjährigen Bundes­
treffen des Kreises Deutsch Krone. - Auf der gleichen Liste 
wurden auch Bundesvertriebenenminister Ernst Lemmer 
und der ehern. Minister dr. Hans Joachim v. Merkatz ge­
wählt. 

Oktober 1965 

Berufsschuldirektor Paul Böttcher i. R. 
Mit einem Dreispalter berichtet das „Altenkirchener 

Kreisblatt/Siegpost" über die Verabschiedung unseres Hfd. 
Paul Böttcher am 26. August im Sitzungssaal des Kreisstän­
dehauses in Anwesenheit des Landrates und zahlreicher Be­
hördenvertreter, sowie der führenden Vertreter von Wirt­
schaft und Gewerbe. Darin heißt es u. a.: 
„Herzliche Abschiedsworte richtete der Vertreter der Bezirks­
regierung an den scheidenden Direktor, der ihn als einen 
„Schulmeister" im guten Sinne des Wortes und als einen Er-· 
zieher mit großen organisatorischen Fähigkeiten bezeichnete. 
1899 in Stettin-Frauendorf geboren, besuchte er zunächst die 
Volks- und Mittelschule und studierte anschließend am Se­
minar in Kamin. Seine praktischen Kenntnisse erwarb er 
sich durch seine Tätigkeit auf einer Werft in Stettin. In der 
Folgezeit wirkte er 11 Jahre als Gewerbelehrer, danach 8 
Jahre als Direktor in Schneidemühl, ab 1948 als Lehrer an 
der Berufsschule in Herford und ab 1962 als Gewerbestu­
dienrat in Nürnberg. 

Am 30. Dezemb. 1958 erfolgte seine Berufung als Direktor 
der Kreisberufsschule mit dem Sitz in Wissen. Unermüdlich 
war Direktor Böttcher tätig und prägte durch seine zielbe­
wußte Arbeit den Geist der Schule und begründete ihren 
guten Ruf in Wirtschaft und Bevölkerung. - Im Auftrage 
der Direktoren der Regierungsbezirke Montabaur und Kob­
lenz überreichte man ihm als Andenken einen Bildband". Auch 
wir schließen uns den Glück- und Segenswünschen für den 
Lebensabend in Schönstein bei Wissen (Sieg), Gartenstraße 6, 
an und freuen uns über die Z~ilen: „Die Altersgrenze war 
mit 65 Jahren schon im vergangenen Jahr erreicht. Am 31. 8. 
habe ich jetzt aufgehört. ,0 wie schön ist's, nichts zu tun 
und nach dem Nichts- tun auszuruhn!' Nun wird auch wieder 
mehr Zeit bleiben, sich der Vergangenheit zu widmen und 
manche Verbindung wieder aufzunehmen. Dann hoffe ich, 
will's Gott, auch einmal in Cuxhaven dabei sein zu können." 
- Auf die angekündigten 12 Schreibmaschinenseiten „Er­
innerung an das Lager in Posen" und die weitere Mitarbeit 
freuen wir uns schon heute. -str-

„1Friedlandhilfe" betreute 253 000 
Seit der Gründung der „Friedlandhilfe e.V." im Dez. 1957 
sind dieser Organisation rund 8,4 Millionen DM an Geld­
spenden und Sachspenden etwa im gleichen Wert zugegangen. 
Damit wurden 253 000 Menschen betreut. Außer dem Lager 
Friedland hat der Verein auch andere Lager in der Bun­
desrepublik und in West-Berlin mit über 4 Millionen DM 
unterstützt. Allein in den ersten zehn Monaten des Jah­
res 1964 sind im Lager Friedland rund 12 000 Menschen 
betreut worden. Die Aufgaben der Friedlandhilfe bestehen 
also weiter. Doch reiChen die Spenden, die in den vergangenen 
Monaten eingegangen sind, nicht aus, die Arbeit in dem 
bisherigen Umfange fortzuführen. Die Friedlandhilfe hat sich 
daher erneut an ihre Freunde und Förderer mit der Bitte 
um Geldspenden auf das Postscheckkonto Köln Nr. 1165 der 
„Friedlandhilfe e.V.", Friedland (Leine), gewandt und darauf 
aufmerksam gemacht, daß diese Spenden steuerbegünstigt 
sind. 

IDDlllc+lDJDlllDBD 
Kinderwagen für Späta1us.s·iedter 

Das Kinderheim der Arbeiterwohlfahrt im Grenzdurch­
gangslager Friedland bei Göttingen erhielt über einhundert 
Kinderwagen. Spender waren in vielen Fällen selbst Heimat­
vertriebene, , die . einmal mit kleinen Kindern aus den ost­
deutschen Provinzen im Lager Friedland eingetroffen waren. 
Einige der privaten Spender hatten sogar Kinderwäsche bei­
gelegt. Außerdem stifteten drei Geschäfte in Augsburg, Dort­
mund und Osnabrück 25 nagelneue Wagen. Den Hilferuf er­
ließ die Heimleitung, weil unerwartet viele deutsche Fami­
lien aus Pommern, Schlesien, West- und Ostpreußen mit 
Kleinstkindern eingetroffen waren. 

200 000 DM für die Blinden 
200 000 DM hat die Stiftung Volkswagenwerk der deut­

schen Blinden-Studienanstalt zur Verfügung gestellt. Wie 
die Anstalt in Marburg mitteilte, sind damit die Voraus­
setzungen für den Aufbau einer Vorrichtung zur automati­
schen Herstellung von Folien für den Brailleschriftdruck 
geschaffen. Bisher wurden die Folien für den Druck der 
Blindenschrift mit Hilfe mechanischer Prägemaschinen von 
Hand hergestellt. Durch die Automation auch auf diesem 
Gebiet erhofft sich die Anstalt eine erhebliche Verbilligung 

. der Druckerzeugnisse in Blindenschrift. 
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Die Heimat nach zwanzig Jahren 
Heute in der Schlopper und Tützer Gegend 

Von einer Fahrt in die alte Heimat berichtete uns ein 
Landsmann seine Eindrücke: 

Wer hätte dies erwarten können, nach 20 Jahren all die 
Stätten zu sehen, an die wir so oft gedacht haben. Am 16. 
Juli fuhren wir bei schönstem Wetter über die Oder, Auto­
bahn südlich Stettin. In Stargard sahen wir viele neue Häu­
ser, alle in modernem Baustil. Die Straßen sind in gutem 
Zustand. Die Straße 104 Richtung Deutsch Krone wird bei­
derseitig stark verbreitert. Der Autoverkehr ist nicht stark. 
Der gute Acker zwischen Stargard und Zachan, jetzt Suchan, 
ist recht gut bestellt, ebenso auch später zwischen Märkisch­
Friedland und Tütz oder bei Stranz-Deutsch Krone. Bald 
waren wir in uns bekannter Gegend Reetz und Kallies. 
Hier ist sehr viel leichter Boden aufgeforstet, ebenso auch bei 
Märkisch Friedland und in der Schlopper Umgegend. Märk. 
Friedland und Tütz sind auch stark zerstört und zeigen im 
Stadtkern große Freiflächen. Aber überall sind die Schutt­
reste entfernt. In Tütz steht die Kirche vereinsamt auf dem 
Marktplatz. Das Schloß ist zerstört, aber die Domäne sieht 
wie früher aus. Die Dörfer Brunk (Brunkowo), Marzdorf 
(Marzowo) oder Lubsdorf (Lupowo) haben weniger gelitten, 
sehen aber wenig gepflegt aus. Das Grundstück Chaussee­
haus, zuletzt Behnke, ist abgebrannt. 

Der Tützerwald ist in den 20 Jahren gut gewachsen und 
sah gepflegt aus. 

Bald waren wir an der Bahnbrücke, hielten an und sa­
hen die alte Heimat mit eigenartigen Gefühlen vor uns lie­
gen, links den Kleinen Teich und dahinter die Krumpohler 
Siedlung. Die Grundstücke an der Tützer Chaussee und am 
Kleinen Teich stehen mit Ausnahme der Gärtnerei Scheinert. 
Die Oberförsterei ist in Ordnung. Unser erster Besuch galt 
dem ev. Friedhof. Hier sieht es traurig aus. Alles ist verwil­
dert, voller Gestrüpp. Gräber sind kaum zu finden, und 
nur wenige Steine geben Auskunft. Der kath. Friedhof ist im 
alten Teil besser erhalten. Auch sind dort schon in den 20 
Jahren viele neue Gräber angelegt. Der Blick vom alten ev. 
Kirchhofsvorplatz, auf dem die alten Bäume fehlen, sah 
furchtbar aus. Wir sahen wohl das Amtsgericht und die neue 
Schule, aber trotz aller Ausschau sah man kaum Gebäude, 
nur Gesträuch. In der Stargarder Straße steht nur das 
Haus von Hell.Von dort bis zur Salmer Ba.hnbrücke gäh­
nende Leere.Auch die siebzehn Scheunen fehlen. Die Sal­
mer Brücke wird zur Zeit erneuert, die Brücke am Dessel­
fiies ist bereits renoviert. 

Schloppe: Wilhelmstraße 
links: altes Amtsgericht, rechts: altes Rathaus 

Den Zustand der Altstadt kann man nur traurig schildern. 
In der Karlstraße steht die alte Schule in recht gutem Zu­
stand, dann die Häuser von Fiek und Hoffmann, das ev. 
Pfarrhaus, Kumms und Kädings Häuser und dann das Haus 
von Kaufmann Becker. Das ganze Gehöft von Hermann 
Quast und das Haus von Frau Sichau fehlen. Hier ist Gar­
ten angelegt. In der Friedrichstraße, ab Becker, steht nur 
das Haus von Utke, aber alle erwähnten Häuser sind ver­
ändert. Also bis zu Fleischer König und auf der anderen 
Seite bis Werth völlige Leere. Auf der Berliner Vorstadt ste­
hen nur die Häuser von Schönknecht, Thrams und Wiese. 
Die Gartenstraße ist besser erhalten. Bis auf das fehlende 
Oelkesche Gehöft stehen alle Häuser. Die Eckhäuser Predel 
und Karl Behnke fehlen. 

Auf dem Marktplatz sieht es öde aus. Die ev. Kirche ist 
abgebrochen. Es stehen die Häuser von Kroll und Radke. 

Auf Jakobis Grundstück ist ein einfaches Haus entstanden. 
Vor Martens Grundstück stehen Tanksäulen, auf dem Kirch­
turmplatz ist ein Kiosk.Von Böthin bis Vigohl ist ein großer 
fünfstöckiger Neubau bezugsfertig. In der Richtstraße steht 
das Gehöft von Emil Hartwig und in der Mittelstraße 
das Haus von Georg Koplin. In der Wihelmstraße ist außer 
der Lange'schen Scheune nichts erhalten.In der Königsber­
ger Straße steht bis zum Krumpohler Weg nur ein Haus. 
Auf dem Ritterberg sind noch fast alle Gebäude. Die Krum­
pohler Siedlung steht bis auf ein Haus in der Seestraße, 
jetzt Fischerstr. Am Spritzenhaus sind noch 2 Neubauten und 
weiter 2 Scheunen zu finden, Dodenhöfts Haus fehlt. Die 
Tannen am Weg zur Mühle sind Riesenbäume geworden. 
Das Witt'sche Haus fehlt, die Mühle ist außer Betrieb. 

Die Neustadt ist zu 60 bis 70 Proz. erhalten. Dort fehlen 
die Häuser von Kutz, Jänsch, Matthias, Buchholz, Karl 
Schönknecht, die Linkeschen Gebäude und das Schützen­
haus. In der Bahnhofstraße fehlen die Konservenfabrik, die 
Grundstücke von Theobald Neumann, Kubisch, Behnke und 
Karl Krüger. Im Betrieb von Jakobs ist wie früher eine 
Holzwarenfabrik. Die Molkerei ist teils Kino, teils Entrahm­
betrieb. Am Bahnhof fehlen die Häuser von Jakobs, Fröh­
lich und Löchel. Bei Fröhlich stehen einige Schuppen, doch 
ruht wohl das Sägewerk. Die Kalksandsteinfabrik fehlt. Der 
große Speicher ist erhalten, ein 2. ähnlicher ist erbaut. Der 
Speicher der Genossenschaft hat den Kriegsausgang über­
dauert, ebenso die Behelfsheimsiedlung. Alle Gebäude von 
Höpfner sind verschwunden. Der Bahnhof ist Ruine. Die 
Eisenbahn verkehrt wie vordem, der Speicher von Krenz ist 
Bahnbüro. Auch das Forsthaus Kant ist abgebrannt, doch hat 
man dort ein einfaches derbes Haus erbaut. An der Wol­
denburger Chaussee steht alles wie einst, nur fehlt das Haus 
von Bettin. Sogar die Scheunen sind geblieben. Das Säge- . 
werk von Fritz Lenz arbeitet auf Hochtouren, weit größer 
als früher.Gegenüber Lenz sind einige einfache Häuser neu 
errichtet. Das Grundstück von Georg Lenz-Königstal ist völ­
lig unberührt geblieben. Paul Langes Hof fehlt. So sieht 
Schloppe z. Zt. au s. Welch ein trauriges Ende! 

Umgegend: Auch Schönow und Zützer sind sehr angeschla­
gen, ebenso Wiesental. Das Rittergut von Schwinning-Züt­
zer ist vollkommen zerstört. Trebbin ist schwer wieder zu 
erkennen. Es fehlen die Häuser von Kelm, Schneider, W. 
Arndt, auf der anderen Seite von Zamzow, Schulz - Predel, 
Hartwig bis zu Otto Kaatz. überall sind Reste von Stall­
gebäuden geblieben, in welchen Polen wohnen. Alle Orte sind 
stark bevölkert. Die Polen waren wohl zurückhaltend, aber 
nie unfreundlich oder gar gehässig. Das Land ist soweit ei­
nigermaßen bestellt. Die Güter, jetzt Staatsgüter, werden gut 
bearbeitet. In Trebbin ist das Gehöft von Ernst Wiese völlig 
erhalten und es werden von hier aus, 1500 Morgen bewirt­
schaftet. Schloß Gramstal ist heil geblieben, es wohnen acht 
Polenfamilien darin. Wir sahen viele neue Gebäude bis fast 
zur Chaussee. In Werthsburg fehlen das Haus und mehrere 
Wirtschaftsgebäude. Der leichte Acker ist größtenteils aufge­
forstet. An der Straße nach Filehne sind alle Gebäude in 
Bevilstal und Groß Drensen erhalten. Filehne wie auch Kreuz 
sind kaum verändert, auch die Dörfer nicht. Sehr gut wirkt 
Deutsch Krone. Warum mußte unser Schloppe so stark lei­
den? Schmerzlich ist es, so die Stätte wieder zu finden, wo 
man geboren ist und 45 Jahre gelebt hat.Doch freuten 
wir uns, die alte Heimat wiederzusehen. Vieles ist verändert, 
aber Feld, Wald und die Seen erinnern an die alte Zeit. 

g 
Glückwünsche für Minister Hacker 

Dem hessischen Landwirtschaftsminister Hacker wurden an­
läßlich seines 65jähr. Geburtstages zahlreiche Ehrungen 
zuteil. Der Jubilar und Freiherr von Schrötter sind die 
stellvertretenden Vorsitzenden des Bauernverbandes der 
Vertriebenen. Präsident Steves überbrachte dem Minister die 
Glückwünsche des Bauernverbandes und nahm an dem 
Empfang in Wiesbaden teil. 

„Blaue Jungs" grüßen ihren1 Bootsma·nn 
Die Hfd. und ehemaligen Marineangehörigen Paul Bölter, 

21 Hamburg-Harburg, Bremer Str. 20, Erich Vielhaber, Bruno 
Fuhrmann und Horst Krenz übermitteln auf diesem Wege 
dem Hfd. Stabs-Oberbootsmann Wisnewski aus Wilhelms­
haven (früher Schneidemühl, Berliner Platz 2) herzliche 
Grüße mit dem aufrichtigen Bedauern, ihn am Sonntag, dem 
5. September er. beim Paten- und Bundestreffen der Schnei­
demühler in Cuxhaven nicht mehr angetroffen zu haben. 
Hoffentlich läßt sich ein Wiedersehen beim nächsten Treffen 
in Cuxhaven verwirklichen. 
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Verbesserte Kriegsschadenrenten 
Unterhaltshilfe und Entschädigungsrente, die beiden Formen 

der Kriegsschadenrente, werden in bestimmten Fällen nur dann 
gewährt, wenn der Berechtigte vor dem 1. Januar 1900 (Frauen 
1905) geboren oder spätestens am 31. Dezember 1964 erwerbs­
unfähig geworden sind. Diese Stichtage verschiebt die 18. Novelle 
des Lastenausgleichsgesetzes auf den 1. Januar 1903 (Frauen 1908) 
und 31. Dezember 1967, so daß jeweils drei neue Jahrgänge in 
den Bezug von Kriegsschadenrente hineinwachsen. 

Mit Rücksicht darauf, daß mithelfende Familienangehörige ehe­
maliger Selbständiger regelmäßig keine ausreichende Altersver­
sorgung erworben haben, wachsen auch ·sie nach der 18. Novelle 
unter gleichen Jahrgangs- und Erwerbsfähigkeitsvoraussetzungen 
in die Unterhaltshilfe hinein. Die Frist für die Beantragung der 
Kriegsschadenrente wegen Erwerbsunfähigkeit wird um drei 
Jahre, bis zum 31. Dezember 1968 verlängert. 

Die 18. Novelle paßt für den Bezug der Kriegsschadenrente 
den Kinderbegriff an das inzwischen geänderte Killdergeldrecht 
an, indem sie bestimmt, daß in Ausbildung befindliche Kinder 
auch nach der Vollendung des 25. Lebensjahres für den Zeit­
raum berücksichtigt werden, um den die Ausbildung durch Wehr­
oder Ersatzdienst verlängert worden ist. 

Die Unterhaltshilfe, die der Sicherung der sozialen Lebens­
grundlage dient und den Lastenausgleichsberechtigten bei vor­
geschrittenem Lebensalter, Gebrechlichkeit oder Erwerbsunfähig­
keit gewährt wird, wenn die Einkünfte bestimmte Höchstbeträge 
nicht überschreiten, verbessert die 18. Novelle sowohl hinsicht­
lich der Voraussetzungen als auch der Höhe nach. 

Der Einkommenshöchstbetrag ist für den Berechtigten selbst 
von 175 auf 190 DM, für den Ehegatten von 105 auf 120 DM, für 
zuschlagberechtigte Kinder von 60 auf 65 DM und für unmittel­
bar geschädigte Vollwaisen von 90 auf 100 DM monatlich erhöht 
worden; der Höchstbetrag für eine Familie mit zwei Kindern be­
trägt somit 440 DM. 

Renten oder gesetzlichen Rentenversicherungen, vergleich­
baren Bezügen aus der Kriegsopferversorgung, so werden von 
diesen Einkünften bei ihrer Berücksichtigung als Einkom­
men bestimmte Freibeträge abgezogen; die 18. Novelle hat 
diese Freibeträge erheblich heraufgesetzt. 

Die Unterhaltshilfe, deren Höhe dem jeweiligen Einkom­
menshöchstbetrag entspricht, ist mit diesem ebenfalls erhöht 
worden, so daß sie jetzt für den Berechtigten 190 DM, für 
den Ehegatten 120 DM, für jedes zuschlagsberechtige Kind 
65 DM und für die Vollwaise 100 DM monatlich beträgt. Da 
schon die 17. Novelle die Unterhaltshilfe erhöht hat, näm­
lich von 155 auf 175 DM, bzw. von 85 DM auf 105 DM, von 
49 auf 60 DM und von 80 auf 90 DM, hat die Unterhalts­
hilfe in der IV. Legislaturperiode eine Erhöhung für den 
Berechtigten um 35 DM (22 Prozent), für den Ehegatten um 
ebenfalls 35 DM (41 Prozent), für die Kinder jeweils um 
16 DM (32 Prozent) und für die Vollwaise um 20 DM (25 
Prozent) erfahren. 

Für ehemalige Selbständige erhöht sich die Unterhalts­
hilfe noch um den sogenannten Selbständigenzuschlag, dessen 
Höhe nach dem Endgrundbetrag der Hauptentschädigung 
bzw. nach den Durchschnittsjahreseinkünften aus der selb­
ständigen Erwerbstätigkeit von 30 DM bis 100 DM monat­
lich gestaffelt ist; für Ehegatten wird außerdem ein bisher 
fester Zuschlag von 10 DM monatlich und schließlich bei 
Bezug von bestimmten Versicherungsrenten ein Zuschlag von 
14, bzw. 10 oder 5 DM monatlich gewährt. Die 18. Novelle 
erhöht die beiden untersten Stufen des Selbständigenzu­
schlags von bisher 30 auf 45 DM, auf 40 und 50 DM, für 
den Ehegattenzuschlag von bisher 10 DM nunmehr nach der 
Höhe des eingetretenen Schadens gestaffelt auf 20 bis 50 DM 
und die Zuschläge bei Bezug von Versicherungsrenten auf 
21 DM, 15 DM und 8 DM monatlich. Das im Falle des To­
des eines Unterhaltsl:).ilfeempfängers oder dessen Ehegatten 
zu gewährende Sterbegeld erhöht die 18. Novelle von 200 DM 
auf 500 DM. 

Die Unterhaltshilfe ist teilweise auf den Grundbetrag der 
Hauptenschädigung anzurechnen, und zwar die für die Zeit 
vom 1. Juni 1965 geleisteten Zahlungen mit 20 Prozent. Die 
18. Novelle bestimmt, daß die vom 1. Juni 1956 ab gewährte 
Unterhaltshilfe nur noch 10 Prozent auf die Hauptent­
schädigung anzurechnen ist. Ist der Anspruch auf Haupt­
entschädigung bereits durch Barzahlung erfüllt, so kann auf 
Antrag die Erfüllung rückgängig gemacht werden, um statt 
ihrer die Zuerkennung von Unterhaltshilfe zu ermöglichen; 
die 18. Novelle läßt die Möglichkeit nunmehr auch dann 
zu, wenn die Erfüllung des Entschädigungsanspruches durch 
Schuldl:mchforderungen, Schuldverschreibungen oder Begrün­
dung von Spareinlagen oder durch Verrechnung erfolgt ist. 

Den bei der Anrechnung auf die Sozialhilfe, die Kriegs­
opferfürsorge, das Arbeitslosengeld und die Arbeitslosen­
hilfe außer Betracht zu lassenden Teil der Unterhaltshilfe 
erhöht die 18. Novelle jeweils von 69 DM auf 75 DM im 
Monat. 
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Es ist eine Unmöglichkeit 
Unser Mellentiner Hfd. Präsident Ferdinand Steves schreibt 

in einem Artikel des „Vertriebenen Landvolks' mit der Über­
schrift „Schicksal und Tragik" u. a.: 

Wir müssen noch einmal das besondere Schicksal der ver­
triebenen Bauern herausstellen. Der vertriebene Bauer, der 
durch die Vertreibung seine Heimat und seinen Hof ver­
loren hat, ist gleichzeitig damit auch seines Berufes und 
seiner Altersversorgung verlustiggegangen. Ein Schicksal 
dieses Ausmaßes hat kein Vertriebener aus einem anderen 
Beruf erlitten. 

Und nun sehen wir einmal aus dieser Tatsache das La­
stenausgleichsgesetz sowie die 18. Novelle. Der Bauernhof 
von 15 ha Größe mit seinem lebenden und toten Inventar 
und seinen Vorräten an Ernte und Futtermitteln sowie an 
Betriebskapital, in dem der vertriebene Bauer seinen Beruf 
und seine gute Existenz hatte, die sein Vermögen und seine 
Altersversorgung darstellten, bringt eine Hauptentschädi­
gung von 10 000 bis 12 000 DM. Ein Ersatzhof in derselben 
Qualität und Ausstattung kostet heute 500 000 bis 600 000 
Mark. 

Eine Eingliederung in derselben Form wie vor der Ver­
treibung ist heute wohl eine Unmöglichkeit. Andererseits ist 
eine Hauptentschädigung für diesen Verlust in der vorste­
hend angeführten Höhe doch wohl ein Hohn und eine Ver­
spottung des Schicksals des Betroffenen. 

Das neue Gesetz verbessert aber nicht nur die Unterhalts­
hilfe, ·sondern teilweise auch die andere Form der Kriegs­
schadenrente, die Entschädigungsrente, indem es die für diese 
festgesetzten Einkommenshöchstbeträge für den Berechtigten 
und dessen Ehefrau um je 15 DM, für jedes Kind um 5 DM 
und für die Vollwaise um 10 DM monatlich auf 435, bzw. 
185, 71, und 160 DM, wenn die Entschädigungsrente nach 
dem Grundbetrag der Hauptentschädigung berechnet wird, 
auf 635, bzw. 235, 116 und 260 DM monatlich erhöht. Bei 
Selbständigen erhöht die 18. Novelle den Einkommenshöchst­
betrag noch zusätzlich um den Selbständigenzuschlag. 

Alle Verbesserungen der Unterhaltshilfe und der Entschä­
digungsrente sind bereits vom 1. Juni 1965 ab anzuwenden 
mit Ausnahme der Erhöhung der Freibeträge und de~ 
Zuschläge zum Selbständigenzuschlag beim Bezug von Ver­
sicherungsrenten, die erst am 1. Juni 1966 wirksam werden. 

1Der Dichter der „Jugend" 
Zum 100. Geburtstag Max Halbes 

Seinen 100. Geburtstag könnte der westpreussische Lyri­
ker und Dramatiker Max Halbe am 3. Oktober begehen, 
wenn er noch unter den Lebenden weilen würde. Auch er 
starb fern der alten Ostheimat 1944 in Neu-Ötting, Obb. 
Seine Gedichte, Dramen und Erzählungen atmen den Geist 
der östlichen Landschaft, des Weichsellandes, wie es insbe­
sondere im „Eisgang" und im „Strom" deutlich wurde. Auch 
sein Drama „Jugend" spielt auf westpreussischem Boden. 
Dabei wurde auch das Grenzlandschicksal sichtbar, das dem 
deutschen Osten allzuoft beschieden war. Trotz des großen 
Erfolges seiner „Jugend" war Max Halbe in erster Linie 
Lyriker. 

1Patenkreis schon vor 50 Jah11en 
Es darf in die Erinnerung zurückgerufen werden, daß es 

bereits vor Jahren (1915) einen westlichen Patenkreis für 
den Osten gab: die Landwirtschaftskammer Kassel rief zu 
einer Spendenaktion der kurhessischen Landwirte für ihren 
Patenkreis Pillkallen auf. Sie selbst zeichnete 5000 Mark. ........................................................... ,., 

Geld braiucht man zum Hausbauen 
Man darf diesmal - auch aus Bad Essen! -
Die „Werbetrommel" nicht vergessen. 
Wofern sie tüchtig wird gerührt, 
Das Locken auch zum Ziele führt. 
Daß Geld man braucht zum Häuserbauen, 
Dies wußten früher nur die Schlauen; 
Nun, heut' verbauen Riesensummen, 
Erstaunlich leicht, sogar die „ ...... "! ! -
Kurz, lassen wir uns doch nicht lumpen, 
Die Dummheit läßt sich vielleicht (!) pumpen! 
Zu rechnen weiß halt nunmehr jeder, 
Doch, wer was übrig hat, wird Geber. 
Wir danken jedem, herzlich, sehr, 
Und täten's gerne noch viel mehr. Go. 

Verein Deutsch Kroner Heimathaus e. V., 
4509 Bad Essen, Postscheckkon to: Hannover 20 12 30 oder 
Girokonto 2002 bei der Kreissparkasse Wittlage, Zweigstelle 

Bad Essen. 
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Rittergut Keßburg und seine Bewohner 

Das Keßburger Gutshaus 

Vor einem Jahr, am 5. Juli 1964, starb in St. Wolfgang 
am Wolfgangsee, Oberösterreich, Frau Marie von Bernuth 
geb. Hardt, die letzte Besitzerin des Rittergutes Keßburg 
(Kreis Deutsch Krone) im 87. Jahre ihres gesegneten Lebens. 
Das ist ein Anlaß, an Keßburg und seine Bewohner zu denken. 
Die Eheleute v. Bernuth - Rittmeister d. Res. Kurt v . Ber­
nuth und Frau Marie geb. Hardt - erwarben das Gut Keß­
burg im Jahre 1906, das bis zur Vertreibung der Deutschen 
aus dem Osten im Besitz der Familie v. Bernuth blieb. 
Das Dorf Keßburg liegt an der Kleinbahn Deutsch Krone-Vir­
chow, etwa 10 km von Deutsch Krone entfernt, in einer reiz­
vollen Gegend. Es hieß früher „Kieseburg" gleich „Grüne 
Burg" und verdankt seinen Namen einem Burgwall wendi­
schen Ursprungs. Es hatte etwa 300 Einwohner und umfaßte 
neben dem Rittergut 8 Bauernhöfe. Es hatte eine eigene 
Schule und eine Kirche, die eine der ältesten und eindruck­
vollsten Fachwerkbauten unserer Gegend war. 
Das Rittergut war etwa 2500 Morgen groß, hatte meist schwe­
ren, aber guten Boden und wurde von seinen Besitzern sehr 
intensiv bewirtschaft. Der Gutsbetrieb ' verfügte über 
eine Spiritusbrennerei, eine Herdbuchherde, Stamm- und 
Klassenschäferei und über eine eigene Pferdezucht. Die Wirt­
schaft hatte sich auf die Saatguterzeugung von Kartoffeln, 
Getreide, Grassamen und Ölfrüchte spezialisiert und war mit 
den modernsten Maschinen ausgestattet. 

Zu dem Gutshaus, welches etwas abseits von den Wirt­
schaftsgebäuden lag, führte eine breite Kastanienallee. die 
namentlich in der Blütezeit den Bau reizvoll machte. Das Guts­
haus selbst war ein modernes, sehr gefälliges Haus, das von 
einem namhaften Architekten etwa im Jahre 1921 erbaut 
war. Die wirkliche Schönheit dieses Hauses und seiner Lage 
sah man aber erst so recht, wenn man das Haus durch­
schritt und auf die Terrasse hinaustrat. Da sah man. daß das 
Haus auf einer Anhöhe lag, die weithin das Land beherrschte 
und einen erstaunlichen Weitblick gewährte. Vori Haus aus 
fiel das Gelände von Blumenanlagen übersät terrassenförmig 
in einen Wiesengrund hinab, der sich weit in das Land er­
streckte und sich in der Ferne in einen Wald verlor. Rechts 
und links aber wechselten Wiesen und Felder mit Wald­
stücken, bis am Horizont alles in einen einzigen Wald über­
ging. Keine Ansiedlung beengte den Blick; es war ein An­
blick, wie er für unsere östliche Heimat typisch war. -

Wie es selbstverständlich war, widmete sich der Besitzer 
dieses herrlichen Gutes, v. Bernuth, nicht nur der Bewirt-

Die Fachwerk-Kirche in Keßburg 
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schaftung seines Besitzes, sondern auch allgemeinen Auf­
gaben. Er war Rechtsritter des Johanniterordens. Führer 
des Kyffhäuserbundes der Grenzmark Posen-Westpreußen 
und Präses der Provinzial - Synode. An den Geschicken des 
Kreises Deutsch Krone nahm er als Mitglied des Kreis­
tages und des Kreisausschusses sowie als Amtsvorsteher 
teil. Der Tod dieses ritterlichen und untadelhaften Mannes, 
der völlig überraschend 1934 eintrat, wurde von der Bevöl­
kerung auf das Tiefste bedauert. 
Nach dem Tode ihres Mannes übernahm Frau Marie v. Ber­
nuth die Leitung des Gutsbetriebes. In dieser Aufgabe wurde 
sie zunächst von ihrem Sohn Jürgen, der Landwirtschaft stu­
diert hatte, unterstützt. Als aber der Krieg ausbrach und ihr 
Sohn eingezogen wurde, mußte sie die Last der Betriebs­
führung allein tragen, bis im Jahre 1945 die Deutschen aus 
dem Osten vertrieben wurden. 
Die Flucht führte Frau Marie v. Bernuth nach Oberösterreich, 
wo sie in St. Wolfgang ein Unterkommen fand. Nach Jahren 
schwersten Ringens gelang es ihr und ihren beiden Töchtern, 
Frau Rudela v. Bernuth, geb. v. Bernuth und Fräulein In­
grid v. Bernuth, dem Leben wieder eine Existenzmöglichkeit 
abzugewinnen und eine neue Heimat zu finden. Am Wald­
rand hoch über dem Dorf St. Wolfgang haben sich die Frauen 
ein kleines Haus gebaut. Tief unten liegt der Wolfgangsee 
bis in jede Bucht überschaubar ausgebreitet und ringsum 
steigen die ewigen Berge empor. Hier oben weit über den 
menschlichen Ansiedlungen hat Frau Marie v. B. ihre letzten 
Jahre verbracht. 

Ein gesegnetes Leben führte von den Höhen des Daseins 
in seine tiefsten Tiefen hinab, Glück und Unglück wechselten 
in schicksalhafter Weise, aber wie nach manchem Unwetter 
doch schließlich die Sonne wieder hervorbriclit, so ging auch 
über diesem Leben zum Schluß das Licht wieder auf und es 
verlosch im milden Schein der untergehenden Son~e. Frau 
Marie v. B. verlor früh ihren Mann, der Krieg nahm ihr 
ihre beiden Söhne und ihren Schwiegersohn. Der ältere Sohn, 
Reg. -Rat Joachim v. B., R ittmstr. d. Res. und sein Bruder 
Landwirt Jürgen v. B., Major d. Res., fielen im Osten 1945 
bzw. 1943. Ihr Schwiegersohn, Generalmajor und Ritterkreuz­
träger Julius v. B., der Mann ihrer Tochter Rudela, blieb im 
Jahre 1942 im Felde. Sie erlebte die Flucht, verlor ihren Be­
sitz und ihre Heimat, aber sie sah auch den Wiederaufstieg 
ihrer Familie. Ihre beiden Töchter leben in St. Wolfsgang, ihr 
Enkel hat als Dipl.- Ing. eine leitende Stellung in einem 
Münchner Industrieunternehmen, ihre Enkelinnen sind in 
München tätig und Urenkel garantieren den Fortbestand der 
Familie. 

Dr. Knabe 
............•••••..•.•.•..•••.....•..••.•..•..•••......... „ 

Wa1rum Herma'nn die Schule schwiän1zte 
Eines Tages, als die Familie Löns beim Essen saß, sagte 

Hermann: 
„Morgen brauche ich nicht in die Schule, wir haben frei." 
„So", fragte der Vater, „warum denn?" 
„Unser Lehrer muß verreisen." 
„Das ist ja eigentümlich. Ich habe ihn vorhin noch ge­

sprochen, da hat er nichts davon erwähnt. Ist das auch ganz 
sicher?" 

„Ganz sicher. Er hat es doch gesagt." 
So blieb Hermann zu Hause, tollte draußen umher und 

machte sich einen guten Tag. Am folgenden Tage fragte ihn 
Herr Raffler: „Löns, wo warst du gestern?" 

„Zu Hause," sagte Hermann ahnungslos. 
„Warst du denn krank?" 
,,Nein.'' 
„Ja, warum bist du denn nicht zur Schule gekommen?" 
„Sie waren doch nicht da, Herr Lehrer." Hermann war ganz 

erstaunt. Er konnte sich die Fragerei nicht zusammenreimen. 
„Wie kommst du denn darauf?" examinierte der Lehrer 

weiter. 
„Sie haben doch vorgestern gesagt, Sie verreisten." 
„Das ist mir ja gar nicht eingefallen!" 
Die Schüler grinsten. Jetzt würde es sicher Prügel setzen. 
„Doch, Herr Lehrer," fuhr Hermann fort. „Sie erzählten 

uns gerade die Geschichte von Adam und Eva, und daß sie 
der Engel aus dem Paradiese gejagt hätte, weil sie an die 
Äpfel gegangen waren. Und da sagten Sie: „Für heute bis 
hierher. Morgen fahre ich fort." · 

„Ja so, da hast du mich ganz falsch verstanden. Ich meinte 
damit, ich fahre fort, zu erzählen." 

Alle Jungens lachten Hermann aus, doch der Lehrer ver­
wies es ihnen. 

„Ruhe, darüber braucht ihr nicht zu lachen. Das hätte je­
dem von euch auch passieren können." 

Damit war der Zwischenfall erledigt. - So, das wollte er 
sich aber merken, dachte Hermann, so leicht sollten sie nicht 
wieder über ihn lachen. 

(Aus Ernst Löns: „Hermann Löns' Jugendzeit") 
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Badefreuden im „Großen Teich" 
„Schlapper Seen - Berge - Wald -, schönster Sommer­

aufenthalt -.', So lautete der Slogan auf den bei uns ab­
gestempelten Postsachen. (Wäre ja interessant zu wissen, ob 
nicht noch jemand so ein gedrucktes Seltenheitsexemplar be­
sitzt.) Na, auf jeden Fall stimmte es, was dieser Vers ver­
sprach: dieses Dreigestirn Seen - Berge - Wald bildete eine 
vortreffliche Landschaftsharmonie. Besonders die Seen hatten 
für uns Kinder eine magische Anziehungskraft. Erinnern wir 
uns doch zu gerne daran, wie mit Beginn der ersten warmen 
Tage ein unaufhörlicher Besucherstrom zum „Großen Teich" 
einsetzte. Selbst für Nichtbadende war der Weg dorthin 
schon ein Labsal. Der Wald umfing die Wandernden mit sei­
ner würzigen Kühle und der weiche, mit Nadeln bestreute 
Weg war Erhkolung für die pflastermüden Füße. Schon von 
weitem konnte man den See „riechen"! Das freudige Gekrei­
sche der sich im Wasser tummelnden Kinder verriet seine 
unmittelbare Nähe. Kein Bad weit und breit verfügte über 
so einen herrlichen weißen und weichkörnigen Badestrand 
wie unser geliebter „Großer Teich". Hier ließ sich's gut lagern. 

Zu den Sprungrampen und den Umkleideräumen führten 
hölzerne Laufstege. Vom Frühjahr bis tief in den Herbst 
konnte man sich eine „Zelle" mieten, für nur ganze 6,­
Mark. dafür bekam man dann den Schlüssel der Kabine 
ausgehändigt und konnte alle Badeutensilien unbehelligt 
dorf drinnen zurücklassen. Für Badefreudige eine ideale Lö­
sung. Billig war die Baderei ja ohnehin; denn sie. kostete 
ja noch nicht einmal Eintritt. So konnte man jeden Sonnen­
strahl nutzen und sich auch an regnerischen Tagen im Was­
ser tummeln, denn selbst bei kühlerem Wetter hielt der 
See seine Temperatur. Nur dort, wo das Desselfließ den Teich 
durchfloß, machte sich etwas mehr Kälte bemerkbar. Glück­
licherweise lagen diese Strömungen aber mehr in der Mitte 
des Sees, und wir bekamen sie nur dann zu spüren, wenn 
wir den See überquerten oder noch weiter nach rechts auf 
das schrägrüber liegende Ufer ausscherten. Hier auf der Mitte 
des Sees war Platz für die Frei- und Fahrtenschwimmer. 
Angst brauchten diese Anwärter nicht zu haben; denn ein Boot 
umschwärmte sie und hätte die Müden sofort an Bord ge­
zogen. Am Sprungturm war zum ruhigen Schwimmen gar 
kein Platz. Dort ging es immer hoch her. Wies doch der 
Turm inclusiv Geländer eine Höhe von 6 .m auf. Selbst diese 
animierte noch die Waghalsigsten zum Absprung in die Tiefe. 
Wer seinen Mut erst noch trainieren wollte, konnte mit den 
1-Meter- und 3-Meter-Brettern vorlieb nehmen. 

Ein herrliches Vergnügen, an dem auch Schaulustige nicht 
fehlten, war damals, als Schwimmlehrer Jaster aus Schnei­
demühl mit uns die Prüfungsaufgaben für den Grund- und 
Lehrschein der DLRG probte und das „Examen" dann auch 
abnahm. Da galt es mit Oberbekleidung ins Wasser zu sprin­
gen, sich dieser zu entledigen und einen „Ertrinkenden" zu 
retten. Die nächste Aufgabe war für die Grundscheinanwär­
ter, einen Aschenbecher vom Grund des Sees zu holen. Die 
Lehrscheinprüflinge hatten es schwerer und mußten einen 
Stuhl zu Tage fördern.Mit solchen praktischen und theo­
retischen Aufgaben wurden wir „examiniert", bis es hieß 
„bestanden". Nach einigen Tagen gab es dann das DLRG­
Abzeichen für . den Badeanzug zur Belohnung nebst einem 
Ausweis, der uns jetzt aber auch verpflichtete, in Notfällen 
der Lebensretter zu sein. - So verging der Sommer, und 
Onkel Ernst (Stelter) waltete streng, aber gerecht seines 
Amtes als Bademeister. Er selber scheute auch nicht trotz 
seines Alters vor seinem täglichen Bad zurück. - Ging man 
vom Badestrand den Weg nach rechts am Teich weiter, 
leuchteten uns Seerosen entgegen. Wenn sie so harmlos mit 
ihren weißen Kelchen auf dem Wasser lagen, konnte man 
gar nicht glauben, daß sie mit ihren langen glitschigen 
Stengeln schon manchen Schwimmer zum Verhängnis wur­
den. Aber sie standen unter Naturschutz und jeder „Badenser" 
mied wohlweislich dieses Gebiet. Noch viel weiter streckte 
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sich der „Große Teich" hin und verlor sich dann schließlich 
in den angrenzenden Wiesen ... 

Im „Kleinen Teich" - der sich zwar mehr zum winter­
lichen Eislauf-Tummelplatz eignete - konnte auch gebadet 
werden, nur mußte man hier auf den schönen sandigen 
Badestrand verzichten. Außerdem badete man hier ohne 
Aufsicht und deswegen immer . auf eigene Gefahr. Dann 
schwamm man schon lieber mal im Krebus-See. Er wies sogar 
warme Quellen auf, die ihn im Winter hinderten, zuzufrieren. 
Aber der Weg dorthin war weit, obgleich er sich lohnte. 
Man erreichte den See am besten und schnellsten durch den 
Wald, der sich auch weiterhin um den ganzen See schmiegte. 
Nur ein flaches Ufer war da, an dem man allmählich in die 
Tiefe schwimmen konnte. Aber weit heraus wagte sich hier 
keiner. Er war doch irgendwie unheimlich, der Krebs-See. 
Es war nicht nur die ihn umgebende Stille, sondern man 
raunte sich zu, hier seien schon Menschen ertrunken. Und 
deshalb haben wir ihn lieber immer aus einiger Entfernung 
ehrfürchtig umwandert. An den etwas entfernter von Schlappe 
liegenden Seen - wie dem Großen und Kleinen Kochlin, 
konnte man selbstverständlich auch baden. Diese lagen sogar 
sehr schön sonnig und frei da. Aber es war für uns Kinder 
doch nirgendwo so schön und reizvoll wie an der „richtigen" 
Badeanstalt - am „Großen Teich". 
Hier war für ,;Wasserratten" immer noch der schönste Som­
meraufenthalt... · J. S. 

Der kleine Ausreißer 
Unser Hfd. Kurt Weggen schildert ein Eigenerlebnis vom 
Sommer 1925 in Schneidemühl: 

Eine Mutter aus der Buddestraße wollte noch schnell in 
der Westendstraße einkaufen und freute sich, daß ihr kleines 
Söhnchen so schön auf dem Hofe spielte. Das kleine Kurt­
chen aber schaute im gleichen Augenblick auf, als er die 
Mutter hinter der Hausecke verschwinden sah. Schon kurze 
Zeit später trippelte das Kerlchen der Mutter nach. Frauen, 
denen er auf dem Weg begegnete und die ihn nach dem 
Wohin? befragten, erklärte er kurz und bestimmt: „Nach 
Mama!" 
Er erreichte die Berliner Straße, überquerte die Kreuzung an 
der Friedrichstraße, wo er von einem Polizisten beobachtet 
wurde. Am Kapitol wurde es dem kleinen Kerl dann lang­
sam unheimlich. So stand er vor dem „Dreimäderlhaus" und 
weinte sehr. Der Polizist kam herüber, um ihn zu beruhi­
gen. Alles Zureden aber half nichts, der Stöpke weinte nur. 
Da kaufte der „Hüter des Gesetzes" eine Tafel Schokolade 
und hoffte, damit das Herz des Jungen zu gewinnen. Das 
Gesicht war voller Tränen, aber aus dem Munde kam nicht 
ein einziges Wort - und die Schokolade verschwand in der 
Hosentasche. Nun ging es weiter zur Polizeiwache am Markt. 
Auch hier war alle Mühe der Beamten vergeblich. Der Dick­
kopf blieb stur, saß aber selbst wie ein armer Sünder auf 
der Wache, und niemand wußte etwas mit ihm anzufangen. 
Ob".'10hl er Hunger haben mußte, rührte er auch hier die 
Schokolade nicht an. 

In der Buddestraße herrschte bereits große Aufregung über 
das Verschwinden des Buben. Die ganze Umgebung wurde 
planmäßig abgesucht, aber niemand kam auf den Gedanken, 
die Polizei anzurufen. Als Kurts Vater von der Arbeit kam, 
war seine erste Frage, ob die Polizei verständigt sei. Als 
diese Frage verneint wurde, setzte er sich sofort aufs Rad 
und fuhr zur Rathauswache. Hier sollte er den Jungen be­
schreiben, doch schon bei seinen ersten Worten hörte man 
ein feines Stimmchen „Papa, Papa!" schreien. Der Beamte 
sagte nur: „Nehmen Sie ihn mit, wir dachten, er wäre taub­
stumm." 
Jetzt rollten nur noch Freudentränen, und zu Hause war die 
Freude über den zurückgekehrten Ausreißer nicht minder 
groß. 

Vergeßt niemals das deutsche Drüben! -
Jedweden Tag, durch jede Stunde 
blutet unsrer Trennung Wunde -
werden Deutsche ausgetrieben! 
Und nie wird w a h r e r Friede sein, 
Europens Herzriß nicht verheilt: 
solang das Vaterland geteilt, 
solang die Heimat uns verwehrt! -

Bestelle den 

Deutfdl fironer·unb 5dlneibemühler ~eimatbrh!f 
bei Deinem P o s t am t . 

Bezugsgebühr vierteljährlich 3,30 DM einschl. Zustell­
gebühr. Postzeitungsliste S. 52. Kennzeichen: H 2135 F. 
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. Im Februar 1945 wurden wir von polnischem Militär auf 
das Gut Betkenhammer verschleppt. Die nächsten Wochen 
waren erfüllt von Ängsten und Schrecken aller Art, daß man 
heute am liebsten nicht mehr daran denken mag. So will ich 
diese Zeit überspringen bis zum 1. April, wo wir unter pol­
nische Verwaltung gestellt wurden. Ein 23jähriger Pole wurde 
als Soltys (Bürgermeister) eingesetzt; er sollte unsere Arbeit 
überwachen und für unsere Verpflegung sorgen. Damals war 
am 1. und 2. April Ostern. Den 1. Feiertag hatten wir frei, 
am 2. mußten wir arbeiten. Wer morgens nicht pünktlich um 
7.00 Uhr da war, wurde mit dem Karabiner aus dem Hause 
geholt. 

Durch einen Zufall erfuhr der Soltys von meinen Näh­
kenntnissen und holte mich in das neue Gutshaus, Mühlen­
haus genannt. Er hatte sich dort mit seiner „Frau" einquar­
tiert, letztere sollte die Buchführung machen, weil er sich 
damit nicht auskannte. Sie war 21 Jahre alt und sprach ziem­
lich gut Deutsch und mußte oft den Dolmetscher für ihren 
Mann spielen. 

Eine junge Lettin war als Köchin angestellt worden. Ich 
hatte hauptsächlich zu waschen, zu bügeln und zu nähen. 
Außerdem mußte ich der jungen Frau beim Ankleiden hel­
fen; seitdem sie nun in einem Schloß wohnte, wsir sie so vor­
nehm geworden, daß sie es allein nicht mehr fertig brachte. 

Auf die Russen hatte sie eine „Stinkwut" und mehr als 
einmal hat sie mir gegenüber die deutsche Besatzung gelobt. 
Die deutschen Soldaten hätten immer alles bezahlt, wenn sie 
etwas haben wollten, während die Russen einfach nahmen, 
was ihnen gefiel. · 

Es war ungefähr 14 Tage vor Pfingsten, da hörte ich zu 
meinem größten Erstaunen, daß der Soltys an den Festtagen 
heiraten wollte. Ich merkte es auch bald an denVorberei­
tungen. Ich mußte ein weißes Kostüm herrichten, während 
die Braut Kuchen backte. Am anderen Morgen, als ich ein 
Kleid in den Schrank hängen wollte, traute ich meinen Au­
gen nicht, da standen unten zwei Obstkuchen drin, und der 
eine war schon halb aufgegessen. Sie hat mit der Köchin 
dann noch drei Kuchen gebacken, die ebenfalls nachher in 
den Kleiderschränken standen. 

Ein Schwein wurde auch geschlachtet, das wog noch unter 
einem Zentner. Die Hälfte wurde davon zu Wurst verarbei­
tet. Dann würde noch ein Brot gebacken, und damit waren 
die kulinarischen Vorbereitungen abgeschlossen. 

Am Pfingstsonnabend für das Brautpaar nach Jastrow und 
kam mit vielen Blumen wieder, die in den Räumen verteilt 

Bestellungen auch aus -Obersee 

Mit dem 5. Oktober lief die Subkriptionsbestellung für die 
vom Göttinger Arbeitskreis neu aufgelegte „Geschichte der 
Stadt Schneidemühl" von unserm Hfd Karl Boese ab. Be­
stellungen an mich, darunter sogar zwei aus Übersee von 
Fr. Hedwig Konitzer, die bei ihrem Sohn in North-Surrey, 
B. C. Canada weilt, und von Mrs. Hildegard Warner (USA) 
habe ich an unsern Hfd. Erhard Teuffel, 28 Bremen, Georg­
Gröning-Str. 112 weitergeleitet und bitte auch in Zukunft, sich 
b ei Bestellungen nur an ihn zu halten. Der Subkriptions­
preis betrug bei Einzahlung bis zum 5. Oktober (Poststempel) 
12 DM. Wie hoch der spätere Buchpreis liegt, kann uns 
später nur Hfd. Teuffel sagen, der den gesamten Verkauf 
vom Heimatkreis leitet. Ich bitte also von Bestellungen an 
mich abzusehen! Albert Strey/Kiel 

Besucher aus Mittel- und Ostdeutschland melden! 
Wiederholt habe ich die Bitte geäußert und wiederhole sie 

hier zumal ich weiß, daß neuerdings Warschau nicht nur alte 
Um~iedlungsanträge der dort seit 1945 zurückgehaltenen 
Deutschen großzügiger behandelt, sondern auch Urlaubsanträ­
gen zu Verwandten auch in die Bundesrepublik stattgibt. Bei 
Besuch aus der Zone und den Ostgebieten sofort Meldung 
an die Kreisstelle. Daß alle Angaben vertraulich und mit der 
Vorsicht,die die Sicherheit der Besucher bei ihrer Rückkehr 
verlangt, behandelt werden, ist wohl bei den vielen hier ge­
sammelten Erfahrungen selbstverständlich. Str. 

'8ie1rfässe1r statt Fremdenbetten 
Nach Diogenes Vorbild haben die polnischen Verwaltuns­

behörden von Deutsch Krone beschlossen, die Hotelbetten­
knappheit für Touristen und Sommergäste durch den Bau 
von Übernachtungsmöglichkeiten in alten ausgedienten Brau­
bottichen zu überbrücken. 

Wie die Zeitung „Glos Koszalinski" berichtet, wurden be­
reits die Bottiche bei einer nahe gelegenen Brauerei erwor­
ben. In den runden Flächen der großen Fässer sollen Fen­
ster und Türen eingebaut werden. 
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wurden. Aus dem alten Gutshaus wurde einer der beiden 
großen Bechsteinflügel mit vieler Mühe herübergeschafft, und 
ich mußte sie mit einem Tuchpolieren. Es war schon ziemlich 
spät, und da nach acht Uhr abends niemand draußen sein 
durfte, ich aber über den ganzen Gutshof gehen mußte, um 
zu meiner Schlafstelle zu gelangen, fragte ich den Soltys, 
ob mich jemand über den Hof bringen könnte. Da wurde er 
böse und sagte: „Deutsche viele Wünsche haben." Ich ging 
also allein los. Als ich um die Ecke bog, blökte auch schon · 
einer aus Leibeskräften: Stuii! Einer von der Miliz fragte 
mich, woher ich käme, dabei wußte er ganz genau, daß ich 
beim Soltys beschäftigt war. Er ließ mich dann aber laufen. 

Am anderen Morgen holte mich die Köchin schon um drei 
Uhr aus dem Bett. Die Braut hatte ein langes Nachthemd ge­
funden, und das sollte ich ihr noch als Abendkleid zurecht­
machen. Nun, jeder Befehl war heilig, ich machte mich daran. 

Um sieben Uhr wurde ich ins Schlafzimmer gerufen. Der 
Bräutigam war in Nöten. Er wollte sein weißes Hemd an­
ziehen und da sein Hals so dick geworden war, ging der 
Knopf nicht zu. Ich sollte nun den Knopf so lang annähen, 
daß er zuging. Dabei behielt er aber das Hemd an, und ich 
mußte ihm also, wie man sagt, die „Gedanken annähen". 
Ganz geheuer war es ihm wohl auch nicht, aber die Braut 
stand dabei und paßte auf, daß ich ihm nicht in den Hals 
piekte. Ich nahm mir Zeit und genoß das Vergnügen. 

Sie sah in ihrem weißen Kostüm recht nett aus, und er 
and sibch eine Krawatte auf das auseinanderstehende Hemd, 
zog das sehr knapp sitzende schwarze Jackett an. Na ja, wenn 
man nicht genau hinsah, ging es. Aber dann ... Dann setzte 
er seine graue, speckige Schiebermütze auf, die er alle Tage 
trug. Und dann ging es ab nach Jastrow! 

Als sie zurückkamen, trauten wir unseren Augen nicht, da 
kam ein Gewimmel von Gästen mit. Es sollen 50 Personen 
gewesen sein. Die verfügten sich nun in die oberen Räume, 
der Schornsteinfeger von Jastrow spielte lauter deutsche 
Walzer, in der Küche waren fünf Frauen beschäftigt, ich 
brauchte nicht zu helfen, setzte mich in die Nähstube und 
versuchte, noch etwas Schlaf nachzuholen. 

Nachher kamen die Gäste in die Küche und wolten etwas 
zu essen haben. „Hunger, Hunger!', riefen sie immer wieder. 
Aber es war nichts mehr da, und so fuhren sie nachmittags 
alle nach Hause. Das war eine polnische Hochzeit. 

Die junge Frau brachte ihrem Mann dann bald die Flöten­
töne bei. Von den auf dem Felde beschäftigten Männern und 
Frauen erfuhren wir, daß sie ihn öfter geschlagen hat, wenn 
sie mit dem Wagen nach Jastrow fuhren. Später wurde er 
agebsetzt und zog überhaupt nach Jastrow. W. S. 

Rechtswidrigkeit des ,Görlitzer Vertrages' 
Der polnische Hochschulprofessor für Staatsrecht, Dr. Al­

fons Klafkowski, hat in dem Bestreben, die Bestimmungen 
des Potsdamer Abkommens als eine Art Bestätigung der Tei­
lung Deutschlands zu deklarieren, den polnischen Ansprü­
chen auf die deutschen Ostgebiete jenseits von Oder und 
Neisse einen Bärendienst erwiesen: Er hat faktisch nachge­
wiesen und bestätigt, daß der „Görlitzer Vertrag" über die 
,Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze' durch Ostberlin rechts­
widrig und ungültig ist. 

Prof. Klafkowski erklärte in der Kattowitzer „Trybu:i.a 
Robotnicza", daß im Potsdamer Protokoll stets wörtlich be­
tont worden ist, die Bestimmungen dieses Vertrages hätten 
für „Deutschland als Ganzes" Gültigkeit. Dies bedeute, so 
interpretiert er, „daß das Potsdamer Abkommen für die bei­
den deutschen Staaten gilt, die auf dem Territorium des ehe­
maligen deutschen Reiches entstanden sind." Jeder der „bei­
den Staaten" habe die Pflicht, „die Bestimmungen des Potsda­
mer Abkommens gewissenhaft und vollständig zu erfüllen". 

Da nach dem Wortlaut des Potsdamer Abkommens aber 
die „endgültige Festlegung" der polnisch-deutschen Grenze 
erst in einem Friedensvertrag erfolgen soll, indem allein bis 
dahb gewisse Teile der deutschen Ostgebiete jenseits von 
Oder und Neiße polnischer Verwaltung unterstellt wurden, 
ergibt sich, daß nach den Ausführungen des polnischen Ge­
lehrten Ost-Berlin rechtswidrig gehandelt hat, als es die 
Oder-Neiße-Linie „anerkannte". 

Toitaren a·n Od·er u1nd Nieiße 
In der polnischenHauptstadt fand kürzlich die zweite Ver­

sammlung des Verbandes der Mohammedaner in Polen statt. 
Die Tagung befaßte sich insbesondere mit der Frage des Re­
ligionsunterrichts für die Tataren in der Volksrepublik Po­
len; welche allesamt dem Islam angehören. Es wurde dabei 
festgestellt, daß von den rd. 2000 Tataren mohammedani­
schen Glaubens die überwiegende Mehrheit in den polnisch 
verwalteten deutschen Ostgebieten angesiedelt worden ist. 
Die stärksten örtlichen Gruppen befinden sich in Danzig, 
Stettin, Landsberg/Warthe und in Breslau. 
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lbivec~&Ufie .Jlei'"10i 
Von Bruno Liebsch, Bückeburg 

Aus Wehmut sind die Empfindungen, wenn man einen lie­
ben Bekannten oder Verwandten nach langer Trennung wie­
dersieht, denn nach ein paar Stunden heißt es Abschied neh­
men. Dann ermißt man erst, was uns die Heimat war am 
Morgen und Abend des Lebens. Oft schaut man nach solchen 
Begegnungen zurück ins selge Kinderland, wo die Sonne am 
hellsten schien und dieVögel am schönsten sangen, wo man 
all die trauten Wege und Straßen im Reiche der Ahnen 
ging. Gleichsam wie von einem hohen Hügel der Erinne­
rung schaut man dann herab ins weite, stille Tal der Heimat. 

Da ist deine Heimat, wo der Mutter erster Laut lieb­
kosend dein Ohr umschmeichelte und die Sterne deine Weg­
weiser wurden! - An den Lampionfesten wolltest du 
recht lange aufbleiben, selbst als der Mond hernieder­
schaute und die Dächer der Vaterstadt mit seinem milden 
Licht versilberte. Und wie gern erinnerst du dich heute noch 
daran, als du an der Eltern Hand die festlich illuminierten 
Gartenlokale „Friedrichsgarten", „Schützenhaus", „Walk­
mühle", usw. erblicktest. Später gingst du mit der Schul­
klasse über die Bahnhofsbrücke, sahst die schnurgeraden Ei­
senbahnschienen, die direkt nach Berlin führten - -gingst 
dann weiter an der Karlsbergmulde vorbei zum „Sandsee" . 
und „Schulzensee" (Richtung Stöwen, Kattun) oder zum 
„Waldschlößchen". Das „Rotkäppchen" wurde in dieser schö­
nen Waldkulisse in fantasia lebendig. Unterwegs hattest du 
einige neue Blumennamen hinzugelernt: Nachtkerze, Katzen­
pfötchen, Hahnenfuß, Sumpfdotterblume. In einer der letz­
ten Stunden vor den großen Ferien hörtest du mit Freude 
„Die Biene Maja und andere wahre Lebensgeschichten" 
von Waldemar Bonsels. So erschloß sich in dir der Sinn für 
alles Schöne und für alles, was da kreucht und fleucht. „0 
wüßt ich doch den Weg zurück ins selige Kinderland!" 

Gegenüber der alten katholischen Kirche stand ein Haus, 
die frühere 2. Gemeindeschule. Hier erhieltest du mit anderen 
Kindern Religionsunterricht, der für alle Schulen verbindlich 
war, unter der Leitung des gestrengen Propst und Dekan 
Gramse. Von hier aus zogen die Kinder am Weißen Sonntag 
in feierlicher Prozession zur Familienkirche (Moltkestraße) 
zur Erstkommunionfeier. 

Später, als die neue 2. Gemeindeschule gegenüber der 
neuen Kirche (Hl. Familie) gebaut war, wurden die Klassen­
räume dieser alten Schule zu Verwaltungsräumen der Freien 
Prälatur unter Leitung der Prälaten Kaller und Dr. Hartz 
verwendet. Im Gemeindesaal wurden harmonische Zusam­
menki}-nfte gepflegt. Die ruhige Lage nahm jeden gefangen, 
der dieses Haus betrat. Hinter der Hofmauer sctilossen sich 
Gärten der angrenzenden Grundstücke an, so z. B. das des 
Rechtsanwalts Dr. Köpp, wo auch meine Großmutter väter­
licherseits wohnte. Was schmeckten die Zuckerbirnen doch 
gut!"-

Nur war es nicht so leicht, daran zu kommen denn die 
Bäume waren sehr hoch! - Auch manch eine spaflige Bege­
genheit wäre zu berichten, wie z. B. folgende. Nach Jungen­
art wurden Kletterübungen angestellt im Turm der alten 
Kirche. Plötzlich erscholl der Ruf: „Da steht einer!" und heidi 
gings an den verwitterten Sparren der Holzfenster im Glok­
kenturm hinunter. Passiert war keinem etwas, aber wir hat­
ten unsern Spaß! - So wäre noch vieles zu erzählen, was 
dich und mich in der Heimat erfüllte. Der Reigen froher 
Feste wechselte mit ernsten Erfahrungen in den Wechsel­
fällen des Lebens ab. Aber wohin es auch den einen und 
anderen verschlagen haben mag, die Stimmen der Hei­
mat sind nicht zu überhören. Sie steigen mit den Erinnerun­
gen· an die unvergessene Heimat wie der Ton der Vineta­
glocken herauf und dringen unüberhörbar an unser Ohr. 

1111111mmoommm1mmmm1111111 
Schlagfertiger P farrkandid at 

Als Patronatsherr hatte Friedrich der Große auch über die 
Besetzung von Pfarrstellen zu entscheiden. Er hörte sich des­
halb manchmal P r o b e p r e d i g t e n an. Einern solchen 
Kandidaten ließ er sagen, er brauche sich nicht um eine Pre­
digt zu bemühen, der König werde sie ihm auf die Kanzel 
schicken. 

Als nun am nächsten Tage der Bewerber um die Pfarrstelle 
die Kanzel betrat, fand er dort einen Briefumschlag. In diesem 
steckte ein unbeschriebenes Blatt Papier. Der Geistliche ließ 
sich aber nicht aus der Fassung bringen, hielt das Blatt hoch 
und sprach die Worte: „H i er ist nichts", dann drehte er 
das Blatt um und fuhr fort, „und da ist auch nichts", und wei­
ter, „aus Nichts hat Gott die Welt gemacht!" Anschließend er­
zählte er die Schöpfungsgeschichte. Der König äußerte sich 
nachher sehr anerkennend üb~r die Schlagfertigkeit und gab 
dem jungen Mann die Pfarrstelle. 
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Aber Herr Minister ... 
Wie seinerzeit in Deutsch Krone sich der verstorbene Schul­

rat Buchholz den Namen „Überrascher" verdient hatte weil 
er überra_schende Schulvisitationen liebte, so ähnlich -~rgeht 
es dem Jetzigen Kultusminister von Nordrhein-Westfalen. 
Eines schönen Tages erschien Minister Mikat ganz unange­
meldet in einer Gymnasialkasse in Neuß, wo unser ehm. 
Deutsch Kroner Studienrat Erich Furchtbar gerade unter­
richtete. Kurz stellte er sich vor und der angeredete Klassen­
lehrer erwiderte „Furchtbar". Ganz verdutzt meinte der ho­
he Gast, wieso furchtbar? Worauf der Studienrat nochmals 
seinen l'i[amen wiederholte „Furchtbar". Gerade wollte der 
Kultusminister wieder zu einer verblüfften Bemerkung an­
setzen, als der Oberstudienrat begütigend bemerkte: „Ich 
heiße wirklich Furchtbar!" - Übrigens trifft unseren Hfd. 
Furchtbar der bekannte lateinische Satz nicht !lomen est omen, 
denn er war, wie wir von früheren Schülern erfuhren, ein 
durchaus beliebter Lehrer. 

Venus mit Kilo 
Gleich anderen Ärzten liebte es Professor Rudolf Virchow 

nicht, im privaten Kreis wegen irgendwelcher Nichtigkeiten 
konsultiert zu werden. Er nahm es daher recht verdrießlich 
auf, als ihn bei einem Bankett die füllige Gattin eines stadt­
bekannten Bankiers bestürmte: „Herr Professor, es gibt so 
viele Gymnastik-Systeme, daß ich im Zweifel bin, für wel­
ches ich mich entscheiden soll. Können Sie mir eine erfolg­
versprechende · übung empfehlen, die mein Gewicht mit 
Sicherheit verringert?" 

Virchow erwiderte unwirsch: „Sehr verehrte gnädige Frau, 
die allerbeste und wirksamste Übung zur Verringerung des 
Gewichts besteht im Schütteln des Kopfes - und zwar immer 
dann, wenn beim Essen nochmals angeboten wird!" 

„Das ist d,er Kutscher . . . " 
Als der Schulrat Lettau in Sehlochau im Amte war, gab 

es noch keine Autos. Nun, da fuhr er eben im Kutsch­
wagen zur Inspektion aufs Land. Weil er gern das Pferde­
fuhrwerk ausnutzen wollte, nahm er auch mal den Landrat 
mit. - Vor den Kindern zeigte sich der Schulrat recht 
leutselig. „Wißt ihr auch, wer ich bin?",fragte er die Schul­
kinder in der Klasse. Es war in Bischofswalde. „Sie sind 
der Herr Kreisschulinspektor!" antworteten die Kinder im 
Chor. 

„Na, und wer ist wohl der Herr da neben mir?" Dabei 
zeigte er auf den Landrat. Da kam schon die Antwort: „Das 
ist Ihr Kutscher, Herr Kreisschulinspektor!" 

Ein Mittel gegen - den Floh 
Als ich kürzlich meine Frau mit ihrer Schulklasse in das 

bekannte Tiermuseum Alexander König in Bonn begleitete 
das u. a. die größte Insektensammlung Deutschlands besitzt' 
vermißte ich einen alten Bekannten aus meiner Jugend de~ 
inzwischen schon fast legendären F 1 oh. Josef Floh aus 
Ägypten". Er war nicht dabei. Ob man ihn '~u den Haustie­
ren zählte. Diese waren nicht im Museum, noch nicht. 
Dabei fiel mir ein Spaß ein, den mein Vater, Gustav San­
der, der sicherlich manchem Heimatfreund ein Begriff sein 
wird, gerne aus seiner Jugend erzählte. - Damals, als die 
meisten Menschen statt auf „Schlaraffia" auf dem Strohsack 
schliefen, als es noch Holzdielen und Strohdächer gab, war der 
Floh wohl ein Plagegeist. 

Kommt also in Stöwen, wo mein Vater herstammte, zu 
meiner Großmutter ein „Rümmegaue", - ein Hausierer -
und bietet alle möglichen Kurzwaren und dergleichen an. 
Sagt meine Großmutter: „Hebbe S' ook wat fä d' Flööje?" 
Der Hausierer: „I jau, jau, fä 'd Flööje hebb 'k ook wat". -
Er verkaufte ihr für teures Geld ein Döschen mit einem wei­
ßen Pulver. Dieweil meine Großmutter sich noch über den 
unverschämten Preis wundert, verläßt er schnell den Hof. 
Ruft meine Großmutter hinterher: „He, Rümmegaue, wo­
mauk'j denn, dat de Flööje dootbliewe?" -

„Da jriepe 'S de Flööje und jeiwe 'S ä een Metzespitz voll 
ee!" Sagt meine Großmutter: ,~I, wenn'k de Flööje eest hebb, 
schlau'k so ook all doot" - ruft der Schelm enteilend zu-. 
rück: „Ist auch ein gutes Mittel gegen den Floh!!" A. S. 

Vergeßt nicht die 

Päckchen nach drüben 
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Geburtstage aus dem Kreis Deutsch Krone 
90 Jahre am 24. September Hfd. Martin Linde, früher Sta­

bitz, jetzt X Tensin, Kr. Demmin. - Am 28. September 
Frau Henriette Re dl in geb. Pagel, früher Deutsch Krone 
(Trift 5), jetzt beim Schwiegersohn Reg. -Bauamtmann 
Helmut Hoffmann (der auch ehern. Deutsch Kroner Bau­
gewerker ist) und der jüngsten Tochter Mieze in 1 Berlin 
27, Trampenauer Steig · 15. 

88 Jahre am 25. Okt. Kapellmeister i. R. Wilhelm K oh 1 s, 
fr. Jastrow, jetzt beim Schwiegersohn Georg Giegler und 
Tochter Gertrud in Heigenbrücken (Spessart), Garten­
straße. 

85 Jahre am 13. Oktober Schneidermeister Albert Warn k e, 
fr. Zippnow, jetzt bei seiner Nichte Ruth Kazrath in 
Wesel (Ndrh.), Niederstr. 25. 

84 Jahre am 16. Oktober Frau Therese Neumann, früher 
Tütz, jetzt beim Schwiegersohn Paul Schmidt und Tochter 
Hildegard in Sensby (Holstein). 

83 Jahre am 12. Oktober Frau Frieda Scharf geb. Schulz, 
fr. Deutsch Krone (Märk.-Friedländer Straße) jetzt im 
Altersheim Rostow-Achterfeld über Schwerin (Mecklen­
burg). - Am 16. Oktober Witwe Emma S e eh ab er geb. 
Briese, fr. Deutsch Krone (Gottbrechtstraße 1 a), jetzt zu­
sammen mit ihren beiden Töchtern Frieda Seehafer und 
Hildegard in Waltersdorf bei Lüchow. - Am 4. November 
Frau Alma Pro p p geb. Rohde, fr. Deutsch Krone (Gamp­
straße 6), jetzt in 2216 Schenefeld bei Itzehoe, Holsten­
straße 36. 

82 Jahre am 6. November Frau Hildegard Th i e 1 e, fr. 
Deutsch Krone (Lindenhof) jetzt Neerstedt i. 0. über Wil­
deshausen beim Sohn Zahnarzt Dr. Th. 

81 Jahre am 15. Oktober Frau Martha J o n i t z geb. Mielke, 
fr. Sehrotz, jetzt beim Schwiegersohn Hans Bittner und 
Tochter Lieschen in 41 Duisburg-Hamborn, Marienstr. 4. 
- Am 28. Oktober Postbeamter i. R. Robert Vent z, fr. 
Schlappe, jetzt Baden-Baden, Danziger Straße 6. 

80 Jahre am 19. August Hfd. Bernhard Krüger, fr. Rede­
ritz Abbau, jetzt mit seiner Frau in Wildberg, Kr. Mal­
chin. - Am 27. August Frau Eugenie Schur geö. Paß, fr. 
Freudenfier (neben Mietz), jetzt beim jüngsten Sohn Alois 
Sch. in Neuß (Rhein), Rheydter Straße 273. - Am 15. Ok­
tober Frau Hedwig S c h r ö der geb. Driest, Ehefrau des 
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Bauern Hugo Sehr., fr. Deutsch Krone Abbau, jetzt Lich 
(Oberhessen), Adalbert-Stifter-Straße 13. - Am 21. Okto­
ber Fleischermeister Heinrich Karl, fr. Deutsch Krone 
(Königsberger Straße 6), jetzt 24 Lübeck-Brandenbaum, 
Steinlager. - Am 2. Oktober Frau Käte M ü 11 er, fr. · 
Schlappe, jetzt 1 Berlin-Charlottenburg, Windscheidstr. 13. 

In d'en Ju·g.endring Cuxha·ven einbezogen 
Annette Lange, 3201 Himmelsthür, Mühlenstr. 23, die von 

der Jugend selbst als Betreuerin gewählt und ihre Arbeit 
mit dem Treffen in Hildesheim im Oktober aufnimmt, erhielt 
einen Fragebogen vom Jugendring der Stadt Cuxhaven, der 
beweist, die Aufnahme der Gruppe Schneidemühl ist bereits 
vollzogen. 

„Der Stadtjugendring beabsichtigt im Zusammenwirken mit 
der Aktion „Jugendschutz" und dem Stadtjugendpfleger ein 
„Cuxhavener Jahrbuch der Jugendarbeit" herauszugeben, 
das Anregungen und Angebote der Freizeitgestaltung für 
noch nicht gebundene Jugendliche vermitteln und gleich­
zeitig einen repräsentativen Überblick über unsere Jugend­
arbeit geben soll. Damit dieses Jahrbuch entstehen kann, 
ist die Mitarbeit aller Jugendgruppen erforderlich." 

Aus 8 München 9, Eichthalstr. 5, meldet sich der wohl 
mit interessierteste Mitarbeiter Ekkehard Boese: „Da wir da­
bei sind, eine eigene Jugendgruppe zu bilden und Aussicht 
haben, in den Stadtjugendring aufgenommen zu werden, 
sollten wir mehrere Treffen in der Art des Hildesheimers 
veranstalten. Ich habe die Absicht, in München etwas ähn­
liches auf die Beine zu stellen. 

Da wir in der ungewöhnlichen Lage sind, daß die Mitglieder 
über das gesamte Bundesgebiet verstreut sind und sich im­
mer nur einmal 14 Tage in Cuxhaven treffen können oder 
im Briefwechsel stehen, genügt es nicht, daß wir die zwi­
schenzeitlichen Treffen veranstalten. Wir müssen den Kon­
takt über die Heimatzeitung verstärken. Ich denke an Ein­
sendungen von Programmvorschlägen für das nächste Ju­
gendseminar, an Erlebnisberichte, Programmteile, die beim 
letztenmal besonders gefallen haben, an Kritik am diesjäh­
rigen Lager usw. Ich möchte heute die „Bierzeitung" für den 
Jugendteil schließen. Vielleich t kann jemand der dazu Lust 
und Gelegenheit hat, besondere Ereignisse aus seinem Hei-
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79 Jahre am 3. Nov. Frau Sofie Ba ehr geb. Schönrock, fr. 
Schlappe, jetzt 1 Berlin 58, Korsörer Str. 18. - Am 3. Nov. 
Anton K a je w i c z, fr. Deutsch Krone (Kreissparkasse), 
jetzt mit seiner Frau in Barnsdorf, Osnabrücker Str. 17. 

78 Jahre am 13. November Frau Agnes Renner, fr. Schlap­
pe, jetzt Altentreptow (Mecklenburg), Demminer Str. 5. 

77 Jahre am 29. September Obersteuer-Insp. i. R. Herbert 
Pr i e b e, fr. Deutsch Krone, jetzt Winsen (Luhe), Ilmer 
Weg 18. - Am 25. Oktober Landrat i. R. Dr. Knabe, fr. 
Deutsch Krone, jetzt 5301 Ueckesdorf über Bonn, Alfterer 
Straße 5. - Am 11. November Konrektor i. R. Eduard 
D o den h ö f t, fr. Schlappe, jetzt 3221 Hohenbüchen über 
Alfeld (Leine). 

75 Jahre am 13. September Ldm. Theodor Man t h e i, fr. 
Briesenitz, jetzt 6301 Rodheim (Bieber), Kr. Wetzlar, Gie­
sener Straße 66. - -Am 26. Oktober Frau Frieda Kr ü­
g er geb. Riewe, fr. Schlappe, jetzt 5024 Pulheim bei Köln, 
Görlitzer Straße 18. 

74 Jahre am 16. September Hfd. Johannes M a h 1 k e, fr. 
Rederitz, jetzt zusammen mit seinen Schwestern Klara 
und Hedwig im neuerbauten Haus von Hans Radke, fr. 
Rederitz (Raiffeisen), jetzt in Reinsfeld (Hunsrück), Re­
musstraße 82. - Am 21. September Frl. Berta F i eck, fr. 
Deutsch Krone (Heimstättenweg), jetzt 3 Hannover-Wül­
fel, Im Triftfelde 25. - Am 18. Oktober Frau Spicker­
m an n, fr. Deutsch Krone (Schierstraße), Ehefrau des 
Schneidermeisters Sp., jetzt 577 Arnsberg (Westfalen), 
Flurstraße 20. - Am 10. November Frau Anna Gries e 
geb. Reimer, fr. Deutsch Krone (Flottstraße, Fischer), jetzt 
mit ihrem Mann in Meißendorf bei Celle, Im Sande, in 
ihrem Eigenheim. 

73 Jahre am 23. Oktober Fräulein Martine K 1 a w u n, fr. 
Deutsch Krone (Steinstraße 13), jetzt in Burg im Dithmar­
schen (Holstein), Am Holzmarkt 1. - Am 23. Oktober 
Ldm. Richard W e 11 n i t z, fr. Schlappe, jetzt Schwerin 
(Mecklenburg), Johann-Stelling-Straße 2. 

72 Jahre am 29. Oktober Frau Martha Seehafer geb. Ro­
bakowski, fr. Sagemühl, jetzt in Idahof, Kr. Altentreptow 
(Mecklenburg). 

71 Jahre am 22. September Frau Martha Qua de geb. Roh­
heck, fr. Sagemühl, jetzt mit ihrem Ehemann in Demmin­
Kirchengut, Platz des Friedens. - Am 8. Oktober Frau 
Anna R o s e n b au m geb. Bläsing, fr. Schlappe (Sude­
tenfreiheit 8), jetzt zusammen mit ihrer Schwester Mar­
tha Pontow in 41 Duisburg-Ungelsheim, Osteroder Str. 
52 a . - Am 18. November Hfd. Martin Massiere r, fr. 
Deutsch Krone (Stinnes-Tankstelle), jetzt 24 Lübeck, Bek­
kergrube 55. 

70 Jahre am 18. November Meta W e de 11 geb. Warnke, fr. 
Trebbin, jetzt 2831 Dünsen, Bez. Bremen. 

matort berichten. So habe ich vor, aus München von der IV A 
und vielleicht auch vom Münchener Oktoberfest eine kleine 
Bildreportage zu machen. 

Das alles müßte dazu beitragen, daß sich mehr als bisher 
für unsere Jugendarbeit interessieren, und wieder mit mehr 
Teilnehmern als in den letzten zwei Jahren in die Traumvilla 
einrücken können." - Unsere volle Unterstützung; auf die 
Bierzeitung kommen wir noch zurück. 

„Ich möchte mich ganz herzlich für die Glückwünsche an­
läßlich unserer Hochzeit bedanken, selbstverständlich auch 
im Namen meiner Frau Sigrid, die übrigens auch eine 
„Pommeranze" ist (in Altentreptow geboren, weil ihre El­
tern einige Zeit dort wohnten, als ihr Vater dienstlich nach 
Pommern kommandiert war). Wir fühlen uns pudelwohl und 
freuen uns, daß wir bald (November) in unsere neue Woh­
nung in Seeh eim (Bergstraße) einziehen können, da ich ja 
noch bis Mitte 1967 auf der Ingenieur-Schule der Bundeswehr 
in Darmstadt bin." Die herzlichen Grüße an alle, die auch 
von Margrit Wais und Mutter vom Ferienaufenthalt in Wei­
mar und von unserm „Figaro" aus Borkum („ich arbeite 
hier") eingingen, gebe ich gern weiter. 

Wir hoffen, daß Hildesheim das geworden ist, was Ihr 
Euch davon verspracht .. 

Mit heimattreuen Grüßen Eure 
Arno Frank und „Papa" Strey 

Treffen in, 1Köln 
Am 20. November 1965 findet wieder ein Treffen der Hei­

matfreunde aus Deutsch Krone, Schneidemühl und Umgebung 
statt. Wir treffen uns ab 16.00 Uhr in Köln, Parkrestaurant 
„Stadtgarten" (Venloer Straße 40). 

Viele Heimatfreunde werden dieses Lokal noch vom letz­
ten Treffen in Erinnerung haben. Voraussichtlich wird ein 
Filmvortrag, Bilder aus der Heimat, vorgeführt. Anschlie­
ßend wird eine Kapelle zum gemütlichen Zusammensein 
mit Tanz aufspielen. 

Mit heimatlichen Grüßen Heinz Raabe 
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Geburtstage aus Schneidemühl 
92 Jahre am 25. Nov. Hfd. Marie Mi c u s (Lehrer-Witwe aus 

Schmilau) in 5439 Höhn (Westerwald), Urdorfer Weg, bei 
der Tochter Käthe Kallas. 

91 Jahre am 26. Nov. Lokf.-Witwe Ernestine G r a p e n t in 
(Kolmarer Straße 46) in 3538 Niedermarsberg- Heidenberg, 
Kretholz 6. 

89 Jahre am 16. Nov. Kaufmann i. R. Kurt Wie c k (Posener-, 
Ecke Zeughausstraße) in 8 München 19, Dail-Armi-Str. 46, 
Zimmer 20 - Am 22. Nov. Frau Bertha Sieg (Rüster 
Allee 7) in Berlin-Schöneberg, Roßbachstraße 1 - Am 27. 
Nov. Postbeamten-Witwe Hulda M arten (Erpelerstraße 
40) in 41 Duisburg, Stapeltor 6, bei der jüngsten Tochter 
Ilse Sauer. 

88 Jahre am 9. November Frau Petronella Mo s k e (Heim­
stättenweg 20) in 208 Pinneberg, Saarlandstraße 27, bei 
der Tochter Anni Müller. 

87 Jahre am 6. Nov. Frau Marie Matz n er <Bromberger 
Straße 83) in 35 Kassel, Töpfermarkt 16. 

86 Jahre am 6. ,Nov. Frau Meta Reh (Zeughausstraße 20) in 
5750 NI.enden (Sauerland), Kiebitzweg 8 - Am 17. Novem­
ber Fleischermeister i. R. Emil Zander (Neue Bahnhof­
straße 2) in 2210 Itzehoe, Julienstift, Stiftstraße - Am 22. 
Nov. Musiklehrer und Kapellmeister i. R. Max K ö h n 
(Friedrichstraße 24) in 8014 Neubiberg bei München, 
Hauptstraße 59, bei der Tochter Ilse Gentzle. 

85 Jahre am 13. Oktober Hfd. Eduard P e g e 1 (Ackerstr. 55) 
in 337 Seesen (Harz), Ferlstraße 65 - Am 15. Nov. Witwe 
Emma Reich o w (Bromberger Straße 51) in 415 Krefeld, 
Yorkstraße 23. 

84 Jahre am 6. Nov. Frau Amalie Fa 1 k (Langestraße 3) in 
61 Darmstadt, Ringstraße 38 - Am 16. oder 18. November 
Oberzugschaffner i. R. Wilhelm Katz b er g (Kurzestr. 11) 
in 46 Dortmund-Mengede, Burgring 3.4, bei der Tochter 
Elisabeth Pospich - Am 23. November Lehrer i. R. Otto 
Meyer (Martinstraße 28) in 497 Bad Oeynhausen, Wil­
helmstraße 32 - Am 28. November Frau Ottilie Sie -
k in g (Verl. Brauerstr.) in 3 Hannover, Slicherstr. 6 -
Am 30. November Schlosser i. R. Josef Schott (Schlos­
serstraße 8) im RA W in 6435 Oberaula über Bad Hers­
feld, Haus Nr. 335. 

82 Jahre am 4. November Fleischermeister i. R. Gustav Jan­
d er (Langestraße 15) in 777 Überlingen-See, Faule Magd 
12 - Am 16. November Frau Mathilde Sonnenberg 
(Bismarckstraße 44) in 6 Frankfurt (Main), Gabelsberger­
Straße 21, IV - Am 17. Nov. Witwe Hedwig Bann ach 
(Zeughausstraße 12) in 2 Hamburg 11, Martin-Luther­
Straße 15. 

81 Jahre am 17. Oktober Witwe Albertine He s s (Klop­
stock-Straße 24) in 43 Essen-Holsterhausen, Rembrandt­
Straße 44 - Am 14. November Frau Marie M ü 11 er geb. 
Tantow (Karlstraße 12, Putzfrau Regierung) in 499 Lüb­
becke, Kaiserstraße 9 - Am 30. November Textilkauf­
mann Hermann W e r n e c k e (Kl. Kirchenstraße 12) in 
6507 Ingelheim (Rhein) II, Neuweg 16. 

80 Jahre am 4. November Kaufmanns-Witwe Alma Sund 
(Martinstraße 47) in 8591 Wiesau, Hauptstraße 171 - Am 
19. November Frau Minna Rach, deren Gatte Alfred 
(Kolmarerstraße 40) am 27. Oktober seinen 80. Geburtstag 
feierte, in 2251 Schwabstedt (Kr. Husum), bei der Tochter 
Frieda Tantow - Am 26. November Oberlokführer i. R. 
Paul 0e1 k e (Heimstättenweg 9) in 235 Neumünster, Ale­
mannenstraße 5. · 

79 Jahre am 3. November Hfd. Gustav Stege man n (Ko­
schütz, Hindenburg-Straße 2 - E -Werk Lehnsruh) in 
Naumburg (Saale), Fischstraße 27 a - Am 6. November 
Witwe Anna-Marie T rescher (Bismarckstraße 26) in 
Kirchmöser (Havel), Schulstraße 7 a - Am 10. November 
Witwe Anna Schor 1 e p p (Hotel zur Post, Wilhelms­
platz) in Klein Oschersleben (Kr. Wanzleben), Bez. Magde­
burg - Am 23. November Polizeimajor a. D. Gustav 
Hoppe (Martinstraße 30) in 48 Bielefeld, Lübbecker 
Straße 11 d. 

78 Jahre am 7. November Frau Minna Busse (ohne Ang.) 
in Berlin-Oranienburg, Breitestraße 18 - Am 18. Novem­
ber Hfd. Franz K 1 u c k (Berliner Straße 67) in 4 Düssel­
dorf-Unterrath, Am Röttchen 116, wo die Ehefrau Helene 
geb. Schwanke am 15. November 72 Jahre alt wird - Am 
27. November Oberlademeister i. R. Albert Pr e 11 w i t z 
(Bismarstraße 22) in 427 Dorsten, Beethovenstraße 10 -
Ebenfalls am 27. November der kriegsblinde Kaufmann 
und Rentner Reinhold V o e 1 k n er (Albrechstrtaße 114) 
in Bitterfeld, Ernst-Thälmann-Straße 6 - Am 28. No­
vember Steuerinspektor i. R. George S u c k er (Wiesen­
straße 37) in 424 Emmerich, Bahnhofstraße 22. 

77 Jahre am 3. November Eisenbahner i. R. Emil Wend -
1 an d (Kolmarerstraße 86) in Toitz bei Demmin (Meckl.), 
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Feierabendheim - Am 28. November Witwe Ida Rosen­
t h a 1 (Feastraße 70) in 2056 Glinde üb. Hamburg, Pesta­
lozzi-Straße 24. 

76 Jahre am 12. November Lokführer i. R. Paul Stein k e 
(Teichstraße 7) in 5 Köln-Nippes, Hartwichstraße 94 - Am 
13. November Hfd. Juliana Zittau (ohne Ang.) in Glück­
stadt (Elbe), Steinbergstraße 9. 

75 Jahre am 10. September Witwe Irma Heuer geb. Emmel 
in 69 Heidelberg, Kapellenweg 14 (Schwester von Hfd. Si­
donie E. - Am 7. Oktober Franz Marc z a k (Hauländer­
straße 13, Karlsberg) in 424 Emmerich (Rhein), Baustr. 52 
- Am 2. November Werkmeister i. R. Karl K 1 oh n, heute 
Kort h (Koschütz 14 vom RA W) in 33 Braunschweig, Im 
Bastholz 7 - Am 12. November Tischler i. R. Franz Po 1-
z in (Kiefernweg 1) in 2056 Glinde bei Hamburg, Block­
horner Allee 15 - Am 23. November Frau Anna K a -
s c h ur (Wasserstraße 7) in 2 Hamburg, Julius-Vosseler­
Straße 59e - Am 27. November Bankbeamten - Witwe 
Anna B o et t c her (Heimstättenweg 6) in 46 Dortmund­
Bövinghausen, Stemkeweg 32, bei der Tochter Dorothea 
Mann. 

74 Jahre am 6. November Frau Auguste Ga 11 (Schlochauer­
straße) in 2061 Rade-Bargfeld über Bad Oldesloe - Am 
14. November Werkmeister i. R. vom RA W Franz Rach 
(Jahnstraße 22) in 23 Kiel- Hassee, Friesenstraße 5 - Am 
29. November Frau Alma Fr o e de (Ackerstraße 60) in 
X Pritzwalk, Bez. Potsdam, Putlitzer Straße 18 a. 

73 Jahre am 15. November Stadtoberinspektor i. R. Alfred 
Buchmann (Krojanker Straße 138) in 2 Hamburg­
Rahlstedt, Hüllenkamp 76 - Am 21. November Masch.­
Baumeisters-Witwe Frieda Ti et z (Königsblicker Straße 
11) in 71 Heilbronn-Bockingen, Augustenstraße 1. 

72 Jahre am 7. November Frau Emilie Kunz (Berliner Str. 
29) in 1 Berlin 31, Wilhelmsaue 133 - Am 8. November, 
Malermeister i. R. Anton Re t h k e (Schützenstr. 70) in 
33 Braunschweig, Illerstraße 90, wo am gleichen Tag seine 
Frau Olga den 70. Geburtstag feiert - Am 9. November 
Angestellter i. R. der Heeres-Standort-Verwaltung Aug. 
L ö n n e c k er (Kiebitzbrucherweg 24) in 3588 Homberg, 
Herzbergstraße 16. Seine Ehefrau Hulda L. geb. Wojahn 
wird am 18. Nov. 70 Jahre alt - Am 15. November Kauf­
mann Karl Sc h o 1 z (Eichblattstr. 4) in Libanon POB 59. 

71 Jahre am 4. November Oberrichtmeister i. R. Josef R y -
b a k (Ackerstraße 20) in 4307 Kettwig (Ruhr), Gustavstr. 
14 - Am 8. Nov. Dr. med. Joseph St u k o w s k i (Fried­
richstraße 32) in 8632 Neustadt bei Coburg, Arnoldplatz 11 
- Am 13. 11. Wwe. Margarete Richter (Neue Bahn­
hofstraße 12) in Berlin-Lichterfelde, Jägerstraße 28 a -
Am 14. November Postass. i. R. Artur Spicker man n 
(Gartenstraße 64) in 2447 Heiligenhafen, Hafenstraße 19 -
Am 19. November Bauarbeiter i. R. Julius Rinne r t 
(Hasselort 9) in 1 Berlin 112, Krossenerstraße 20 - Am 
22. November Frau Meta Sonntag (Milchstraße 14) in 
1 Berlin 31, Hohenzollerndamm 20 - Am 27. November 
Hfd. Konrad S chi c k (Berliner Straße 44) in 44 Mün­
ster (Westf.), Hafenstraße 89, II. 

Hamburger Gruppe besuchte Friedrichsruh 
Bei schönstem Sonnenschein fanden sich zahlreiche Deutsch 

Kroner Heimatfreunde am 25. 9. in Friedrichsruh ein. Nach 
einer Besichtigung des Museums und einem Rundgang wan­
derten wir durch den herbstlichen schönen Sachsenwald nach 
Aumühle, wo wir mit dem Zug nach Reinbek fuhren und im 
Cafehaus Nagel uns bei Kuchen und Kaffee stärkten. Ldm. 
Piehl begrüßte und lud uns als Gäste zu seiner Jubiläums­
feier (20jähriges Geschäftsjubiläum) ein. So erlebten wir bei 
schmissiger Tanzmusik einen fröhlichen und unterhaltsamen 
Abend. 

In den gastlichen Räumen des Cafehauses Nagel fühlten 
wir uns wohl, und bei gemeinsamen Tanz mit Betriebsange­
hörigen der Fa. Max Piehl vergingen die Stunden im 
Fluge. Wer unserer Einladung nicht gefolgt ist, hat viel ver­
säumt. A. Kruske 

Düsse1ldorf 
Die Düsseldorfer Ortsgruppe lädt hiermit alle aus Stadt 

und Kreis Deutsch Krone und Schneidemühl jetzt in Düssel­
dorf und Umgebung wohnenden Heimatfreunde für Sonn­
abend, den 13. November 1965, um 16.00 Uhr in das Restau­
rant „Deutzer Hof" (Peter Kreuder) in Düsseldorf, Bachstr. 1, 
ein. 

Es wird um pünktliches Erscheinen gebeten. Das Programm 
wird noch bekannt gegeben. Anschließend frohes Beisam­
mensein und Tanz. Das Lokal ist zu erreichen: vom Haupt­
bahnhof Düsseldorf und Graf-Adolf-Platz mit den Straßen­
bahnen Linien 9 und 26 bis Haltestelle „Fährstraße", von 
hier 4 Minuten Fußweg. Von Neuß ebenfalls mit der Linie 
26 bis Haltestelle Fährstraße. 



r. 
Oktober 1965 

Familien-Nachrichten 
Das seltene Fest der Eisernern Hochzeit begehen am 14. 

November d. j . die Eheleute Clemens Pro d ö h 1 und Frau 
Martha geb. Pflugradt, fr. Wittkow. Sie wohnen in X Rein­
berg Krs. Altentreptow (Meckl.). 
Goldene Hochzeit: Am 25. Oktober Rektor a. D. Karl B o es e 
und Frau, fr. Schneidemühl (Schmiedestr. 68) in 33 Braun­
schweig, Brehmstr. 23. Daß unser Hfd. B., der durch seine 
Mitarbeit am HB und als Delegierter seines Heimatkreises 
weit bekannt ist, die Freude erleben durfte, seine „Geschich­
te der Stadt Schneidemühl" in einer Neuauflage durch den 
Göttinger Arbeitskreis gerade jetzt erscheinen zu sehen, un­
seren Dank in besonderem Maße verdient, sind ihm mit sei­
ner Gattin die Glückwünsche aller Heimatfreunde gewiß. 

- str. 
Ihren 40. Hochzeitstag feiern am 21. November die Eheleu­

te Anton und Anna P e g 1 o w , fr. Schneidemühl (Gneisenau­
str. 25),jetzt 8952 Marktoberndorf, Säuglingweg 5. - Am 
25. November Joseph Pro d ö h 1 und Frau Anna geb. Flör­
ke, fr. Rose, jetzt in 4 Düsseldorf-Wersten, Langenfelderstr. 34. 
30 Jahre verheiratet waren am 9. September die Eheleute 
Otto Ha 1 i c h und Frau Ilse geb. Wölk, fr . Schneidemühl 
(Königstr. 52), jetzt Hagen (Westf.) Krähnockenstr. 12. 

Silberne Hochzeiten: Am 16. Sept. die Eheleute Korvetten­
kapitän Elmer B 1 anke, fr. Sehlochau, und Frau Angeli­
ka geb. Steinke aus Deutsch Krone (Färberstr.). Am glei­
chen Tage feierte die älteste Tochter Barbara ihre Grüne 
Hochzeit. Die jetzige Anschrift wurde leider nicht angege­
ben. - Am 29. Oktober Ldm. Gerhard Grams e aus Deutsch 
Krone und Frau Henriette geb. Schmidt aus Hamburg, jetzt 
21 Hamburg - Harburg I,Schwarzenbergstraße 13. 

Grüne Hochzeiten: Im Juli d. J. Anita Ja e n s c h Tochter 
ter des verst. Malermeisters Ernst J ., fr. Schlappe, 'in Gültz 
(Meckl.), einen Ingenieur aus Berlin - Am 15. September 
Helga Kr um r e y, Tochter von Paul und Helene Kr. geb. 
Hartwig, fr. Schlappe-Deutsch Krone, jetzt Hagen (Westf.), 
Freiligrathstr. 7. 

Fern der Heimat gestorben 
Bereits am 3. Januar 1964 verstarb der Ehemann 

von Frau Kathi F 1 a t o w geb. Perl, (Uhrengeschäft), 
früher Deutsch Krone bei Kaufmann Jeske, jetzt NSW 
Australien, 42 Isabella-Street, Pervamatta-North. 

Im Juni 1964 verstarb Frau Adelheid P an d o w geb. 
Marquardt und einige Monate später folgte ihr der 
Ehemann Fritz Pan d o w in den Tod. Sie lebten in 
bescheidenen Verhältnissen in Sophienhof bei Demmi:::J., 
wohin sie nach dem Kriege verschlagen waren. Fritz 
Pandow besaß zusammen mit seinem Vetter ein Säge­
werk in Klausdorf. Die Tochter Ruth Marquardt wqhnt 
in 1 Berlin 41, Lutherstr. 14. 

Am 5. September 1964 verstarb in 3361 Förste über 
Osterode (Harz), Gantenplan 10, unser Schneidemühler 
Hfd. Reg.-Büronage.stellter Gustav Te t z 1 a ff (Gra­
bauer Str. 9). 

Im Alter von 70 Jahr en verstarb am 4. August d. J. 
Frau Helene B a ade geb. Strek, fr. Schlappe, zuletzt 
wohnhaft in Wolkow Krs. Demmin bei der Tochter 
Elsbeth Thiel. 

Im 62.Lebensjahr verstarb am 13. April Hfd. Frieda 
Wo 1 f , fr. Henkendorf, zuletzt in 2303 Gettorf wohn­
haft. Ihr Neffe Reinhold Wo 1 f ist bereits am 30. Jan­
nuar 1964 im Alter von 32 Jahren verstorben. Die El­
tern von ihm, Robert Wolf und Frau, ebenfalls aus 
Henkendorf, wohnen in 3251 Hachmühlen über Ha­
meln (Weser). 

Frau Olga Kur o w s k i, Ehefrau des Klempner­
und Installationsmeisters Otto K., fr. Schneidemühl 
(Köslinerstr. 3-5),verstarb am 25. April d. J. mit 58 
Jahren in 437 Marl, Am alten Sportplatz 7. 

Am 4. Juni 1965 ist in Neuß der Landwirt Ma..rtin 
F 1 ö r k e aus Knakendorf verstorben. Er wäre am 16. 
September d. J. 89 Jahre alt geworden. Er wohnte mit 
seiner Ehefrau Anna geb. Buske beim Schwiegersohn 
Johann Neumann, der sich in Neuß-Gnadental ein 
Reihenhaus erbaut hat. Dem Verstorbenen ist in den 
letzten Jahren noch ein Bein amputiert worden. 

In 41 Duisburg, Realschulstr. 30, verstarb bei der 
Tochter Frieda Sparfeldt am 1. August d. J. Witwe 
Lina Wo 11 s c h 1 ä g er, fr. Schneidemühl (Königs­
blicker Str. 64). Ihr Ehemann verstarb bereits 1951 in 
Holstein und die Tochter Gertrud mit 52 Jahren in 
Kiel. 
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Geburten: Am 8. Juli das erste Kind, die Tochter Chri­
stina, bei Ldm. Horst M e y e r und Frau Christa geb. Thie­
mann in 3015 Wennigsen (Deister), fr. Schlappe - Am 4. 
August eine zweite Tochter Kerstin bei Reinhold D e um er 
und Frau Irene geb. Hannemann, fr. Schlappe, jetzt X 202 
Altentreptow (Meckl.), Tetzlebener Str. 1 a. - Zwei Töchter, 
Kirsten und Meike, wurden den Eltern Hans-Joachim 
S c h w a r z und Frau Ursula geb. Skreber geschenkt. Mit 
freuen sich die Großeltern, Landwirtschaftsrat a. D. Benno 
Schwarz und Frau Ruth geb. Schirow, früher Schneidemühl, 
Albrechtstr. 16, in 24 Lübeck, Buxtehude-Weg 14, deren En­
kel in 235 Neumünster, Wippendorfstraße 20, wohnen. Die 
„Traumvilla" in Cuxhaven ist den jungen Eltern bestens be­
kannt. 

Aus dem Berufsleben 
Zum Oberstudiendirektor ernannt wurde der Schneidemüh­

ler Hfd., der bisherige Dipl. Handelslehrer Dr. Georg 
Schmidt in Bielefeld, wo er in der Verlängerten Kriemhild­
str. 32 b seinen neuen Wohnsitz hat. Seine Mutter, Witwe 
Meta Schmidt, (Rüster Allee 9) wohnt seit Ende v . J. im 
Altersheim' 498 Bünde (Westf.), Nordring 35. 

Mit „Sehr gut" bestanden hat Detlev Hennings, Sohn un­
seres Ldm. Dipl.-Kaufmann Günther H., fr. Deutsch Krone, 
jetzt 294 Wilhelmshaven, Richard-Strauß-Weg 20, das Exa­
men als Dipl. Chemiker an der Universität Saarbrücken. 

Ebern. Grenzmärker in den Bundestag 
Unser Ldm Dipl.-Landwirt Dr. Burkhard Ritz, Dozent an 

der Landvolk-Hochschule Oesede (Bez. Osnabrück) und dor­
tiger Bürgermeister, wurde als Kandidat der CDU im Wahl­
kreis 32 (Bersenbrück) mit über 71 000 Stimmen in den 
Bundestag gewählt; er ist ein Sohn des Konrektors Alfons 
Ritz, Osnabrück, Kurze Str. 20, früher Deutsch Krone bzw. 
Schneidemühl. Eine seiner ersten Lehrstellen hatte Alfons 
R. in Dyck (Kr. Deutsch Krone). 

Mit 80 Jahren verstarb am 4. August in X 1802 
Brandenburg-Kirchmöser, Wusterwitzer Str. 60, unsere 
Schneidemühler Ldm. Frau Emma Hart ich (Jahn­
straße). 

Nachdem Frau Anna K a atz, fr. Trebbin, Ende 1964 
mit der Familie ihres Sohnes Erwin K. in das neu­
erbaute Eigenheim in Meißenheim (Baden) umgezogen 
war, verstarb sie am 18. August d. J. im Alter von 
72 Jahren, sodaß sie ihre neue Heimat nur kurz erleben 
durfte. 

Am 19. August d. J. ist nach langer, schwerer Krank­
heit im Alter von 28 Jahren Ldm. Bruno Aich in 
Frechen bei Köln verstorben. Er war der jüngste Sohn 
des letzten Lebehnker Briefträgers August A., der 
auch in Frechen bei Köln bei seiner Tochter Maria 
wohnt. Bruno A. hinterläßt Frau ind eine kleine Toch­
ter. 

Hfd. Ernst Be t h k e, fr. Freudenfier-Hoppenmühl, 
ist im Alter von 65 Jahren am 22. August verstorben. 
Seine Familie wohnt in X 3501 Steinfeld üb. Stendal. 

69 Jahre alt, verstarb am 4. September Schneider­
meister i. R. Max Jung erb er g, fr. Trebbin, zuletzt 
wohnhaft bei Käthe Jungerberg in Japzow (Meckl.). 

Wie uns von ihrer Nichte, Frau Irene Tetzlaff, jetzt 
233 Eckernförde, Gustav Frenssenstr. 3, mitgeteilt 
wir~, verstarb am 8. September Frau Cordula Mi s c h­
n i c k, Witwe des Hauptlehrers Paul M., fr. Zippnow, 
zuletzt Niedermarsberg, wo sie noch kurz zuvor ins 
Altersheim übergesiectelt war. Ende Mai d. J . konnte 
sie noch ihren 80. Geburtstag begehen. 

Am 9. September d.J. verstarb in Ratzeburg, wo er 
auf dem kath. Friedhof begesetzt wurde, der Alten­
teile r Anton L ü d k e, 92 Jahre alt. Seine Heimatan­
schrift lautete : Deutsch Krone, Abbau 76 a (Breiten­
steiner Weg).Seine Tochter Anna Berndt wohnt mit 
ihrem Ehemann in 2418 Ratzeburg, Gartenstr. 14 (fr. 
Deutsch Krone, Markt 7). 

Am 17. September verstarb der Landwirt Leo 
Schmidt aus Brunk in Rheinhausen, Annastr. 18, im 
Alter von 60 Jahren. Vor 3 Jahren war seine 22jährige 
Tochter Magdalena Schmidt mit einem PKW tödlich 
verunglückt. 

Im Alter von 82 Jahren verstarb am 1. Oktober Hfd. 
Luzia He y man n, fr. Lubsdorf, bei ihrer Schwäge­
rin Martha Heymann in Lübeck-Eichholz, Schanzen­
weg 31. 

1 
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Todesanzeige 

Kurz nach ihrem 70. Geburtstag verschied heute un­
sere liebe Mutter, Oma, Uroma, Schwiegermutter, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Hedwig Kersten 
geb. Dzionara 

Sie durfte nach schwerem und mit großer Geduld ge­
tragenem Leiden in Frieden heimgehen. 

In stiller Trauer: 
Kurt Loose und Frau Ilse geb. Kersten, Kirchhain 
Arthur Haßlacher und Frau Herta geb. Kersten, Niefern 
Adolf Meister und Frau Christa geb. Kersten, Mühlacker 
Rudolf Kersten und Frau, München 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Niefern, Burgstraße 11, den 15. September 1965 
früher: Märkisch Friedland 

Beerdigung fand am 18. Sept. 1965 in Niefern statt. 

1 

Nun ist auch meine liebe Mutter, Schwiegermutter, un­
sere liebe Oma, Urgroßmutter, Schwägerin und Tante 

Frau Agatha Quick 
geb. Erdmann 

im Alter von 80 Jahren in den ewigen Frieden heim-
gegangen. 

In stiller Trauer: 
Gertrud Rödel geb. Quick 
und Angehörige 

6601 Bübingen, Lochfeld 37, den 18. September 1965 
früher: Schneidemühl, Bismarckstraße 23 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute meine liebe 
Tochter und unsere Schwester 

lrma Brüning 
* 3. 4. 1924 t 23. 9. 1965 

aus Machlin (Kr. Deutsch Krone) 

In stiller Trauer: 
Olga Brüning geb. Wachlin 
Karl-Heinz und Helma 

Hannover, den 23. September 1965 
Ricklinger Straße 52 

Aber Meine Gnade soll nicht von Dir weichen 
und der Bund Meines Friedens soll nicht hin­
fallen", spricht der Herr, Dein Erbarmer. 

Plötzlich und unerwartet nahm Gott meine 
innig geliebte Frau, unsere liebe Mutter 
und Großmutter 

Else-Dorothee Küntzel 
geb. Brüder 

am Tage nach ihrem 78. Geburtstag zu sich 
in Sein Reich. 

In tiefer Trauer 
Waldemar Küntzel 
Anngret Stahl geb. Küntzel 
Elisabeth Schröder geb. Küntzel 
Adolf Stahl 
Horst Schröder 
Elisabeth Küntzel geb. Schütz 
Hildegard Fiedler geb. Jahnke 
und acht Enkel: 
Waldemar und Dorlis Küntzel 
Ulrich Fiedler 
Annette Stahl 
Bernd, Helmut, Gisela und 
Heike Schröder 

Berlin 45 Lichterfelde, Carstenstraße 57, den 27. 9. 1965 
früher Schneidemühl 

Oktober 1965 

Sie hat in reiner Liebe zu uns 
nur Gutes getan. 

Heute morgen entschlief nach langem, schwerem, mit 
großer Geduld ertragenem Leiden unsere liebe Mutti, 
meine liebe Tochter, Schwiegermutter und unsere Omi 

llse Sawall 
geb. Borkowsky 
geb. 4. Mai 1905 

In tiefer Trauer 
Sieglinde Sawall 
lngeburg Biermann geb. Sawall 
Johanna Bo;rkowsky 
Hans-Wilhelm Biermann 
Rainer und Peter 

221 Itzehoe/Tegelhörn, Am Gehölz 5, den 17. Juli 1965 
Kiel, Waitzstraße 73 
früher Schneidemühl, Kösliner Straße 

Nach schwerem Leiden ist heute mein lieber Mann, 
unser guter Bruder, Schwager und Onkel 

Emil Kühl 
im Alter von 71 Jahren für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Martha Kühl und Angehörige 

221 Itzehoe, Dithmarscher Platz, Hochhaus, 20. 7. 1965 
früher Schneidemühl, Friedrichstraße 22 

Gott der Herr erlöste am 8. August 1965 1 
nach einem kurzen, schweren, mit Geduld 
ertragenen Leiden unsere liebe, treusor­
gende Mutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Alwine Richter geb. Reetz 
im 78. Lebensjahr. 

Richter 
In stiller Trauer 
Edith Thielecke geb. 
Margarete Richter 

1 
und Anverwandte 

1 Berlin 51 (Reinickendorf), Brienzer Straße 15 
früher Schneidemühl, Bergstraße 2 

Wir haben am 30. August 1965 in Kiel geheiratet 

Dr. med. JENS-GERD STEFFEN 
Assistenzarzt 

HEIDRUN STEFFEN geb. Haub 
Medizinalassisten tin 

Die kirchliche Trauung fand am 25. September 1965 
in der ev.-luth. Kirche in Bad Kissingen statt. 

Cuxhaven, im August/September 1965 Bad Kissingen 
Adolfstraße 7 Landwehrstraße 6 b 

Bernhard 
Franz Josef 

9.9.1965 

Mechthild-Maria hat ein gesundes 
B r ü d e r c h e n bekommen. 
In Dankbarkeit und Freude 

EDUARD GOLZ, VALESKA GOLZ geb. Buske 
früher Schulzendorf-Abbau 

483 Gütersloh, Doheermanns-Höhe 54 
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